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Editorial

«Aha. Du arbeitest im Kloster? Was 
machst du denn da den ganzen Tag? 
Beten?» Solche Fragen werden mir im-
mer wieder gestellt, wenn ich an einem 
Anlass ausserhalb des Talbodens bin 
oder mit Kollegen zusammenkomme. 
Ja, es ist speziell, für ein Kloster zu 
arbeiten. Insbesondere wenn es das 
Kloster Engelberg ist, das die eigene 
Geburts- und Wohngemeinde Engel-
berg gegründet und bis heute stark 
mitgestaltet hat. Es ist nicht einfach, 
einem Externen zu erklären, dass der 
laufende ökonomische Betrieb zur Fi- 
nanzierung des klösterlichen Gesamt- 
komplexes wichtig ist. Wir als Team, 
bestehend aus zahlreichen weltlichen 
Mitarbeitern aller Couleur, helfen der 
Kloster-Gemeinschaft, eben diese Ein- 
nahmen zur Deckung der Kosten zu 
generieren und die Institution wirt- 
schaftlich zu tragen. Viele Menschen 
aus der Region arbeiten in knapp 
zwanzig unterschiedlichen Bereichen 
und Betrieben. Ende Jahr werden 
so durch die Personalabteilung über 
230 Lohnausweise ausgestellt. Das 
Kloster ist somit ein wichtiger Arbeit-
geber im Tal.

«Ach komm, ihr bekommt euer 
Geld ja via Steuern, habt keine finan-
ziellen Sorgen und damit Sicherheit». 
Dieses verbreitete Vorurteil entspricht 

Arbeiten im  
Mikrokosmos Kloster

aber keineswegs der Realität. We- 
der kennt Engelberg Kirchensteuern, 
noch wird das Kloster von der Ein-
wohnergemeinde, noch vom Kanton, 
vom Bistum oder von Rom finanziert. 
Grossmehrheitlich gilt es, mit den ei-
genen Wirtschaftsbetrieben wie der 
Stiftsschule, der Gärtnerei, den Hotels 
mit Gastroservice, den Kraftwerken, 
dem Weinberg oder der Schreinerei 
usw. den nötigen Umsatz zu generie- 
ren. Hinzu kommen einige wenige ex-
terne Immobilien sowie vornehmlich 
landwirtschaftliche Flächen, die von 
Pächtern bewirtschaftet werden. All 
das ermöglicht es, den enorm hohen 
Unterhalt der Infrastrukturen zu stem-
men und den Bedarf der Gemein-
schaft der Mönche zu decken.

«Kloster ist etwas aus der Zeit ge-
fallen, nicht?» In einer Zeit, da vieles un- 
gewiss ist, sehnen sich die Menschen 
wieder nach mehr Tiefe und Wertig-
keit. Da ist der Halt gebende Glaube 
umso wichtiger. Und dieser ist nicht 
deckungsgleich mit der katholischen 
Kirche, die in den letzten Jahrzehnten 
durchaus mit einigen speziellen Ent- 
scheiden und vor allem nicht stufen-
gerechter Kommunikation aufgefallen 
ist. Klöster als solche sind Felsen in 
der Brandung der heutigen Zeit; ins-
besondere die Benediktiner mit der 

eigenen Regel des heiligen Benedikt 
aus dem Jahr 540 n. Chr., die trotz 
ihres hohen Alters hochmodern ist. 
Auch die Mönche hier in Engelberg 
leben nach dieser Regel des Ordens-
gründers. Die Wirtschaftsbetriebe ar- 
beiten ganz im Sinne der Kreislauf-
wirtschaft. Das Kloster Engelberg hat 
alles, um auch die nächsten 900 Jahre 
gut zu überstehen, denn trotz seines 
Alters ist es hochmodern.

«Das Kloster Engelberg sollte agie- 
ren und kommunizieren wie eine öf- 
fentlich-rechtliche Institution.» In vie- 
len Bereichen, in denen sich das Klos- 
ter Engelberg im Tal engagiert, erfolgt 
dies mit Weitsicht und zum Wohl nicht 
eines einzigen Unternehmens, son-
dern mit Blick auf das Ganze. Das 
Grundeigentum des Klosters ist Pri-
vateigentum der klösterlichen Gemein- 
schaft, das massvoll zur Entwicklung 
im Tal und zu fairen Konditionen ein- 

gesetzt wird: sei es die Dreifachturn-
halle im Klosterareal als Idee des 
Abts, sei es das Alters- und Pflege- 
heim und dessen Vergrösserung oder 
die Wohnraum für Engelberg AG mit 
den wichtigen und verlässlichen Part- 
nern Einwohnergemeinde und Bür- 
gergemeinde. Es ist befriedigend, an 
einem Ort arbeiten zu können, der 
vorausschauend und mit klaren Idea- 
len agiert und dies nun immer mehr 
auch kommuniziert. So sind die neue 
Website und die vorliegenden «Titlis-
grüsse» für uns wichtige Kommunika-
tionsinstrumente, damit die Freunde 
des Klosters sowie die Talschaft Ein-
blick in den Mikrokosmos Kloster En- 
gelberg erhalten. Dies ganz im Sinne 
von «Tue Gutes und sprich darüber». 

Daniel Amstutz
Geschäftsführer Kloster Engelberg

Daniel 
Amstutz
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«Benedictina»

Wir stehen im Heiligen Jahr 2025. 
Und dieses Heilige Jahr steht unter 
dem Motto «Pilger/Pilgerin der Hoff- 
nung». Wir sind eingeladen als Glau- 
bende, wie es der Apostel Paulus sagt, 
von unserer Hoffnung Zeugnis zu ge-
ben. Dieses Zeugnisgeben kann ver-
schiedene Gesichter und Lebenswel-
ten umfassen. Hier geht unser Blick 
natürlich auf den heiligen Benedikt. 
Für mich ist Benedikt so ein Pilger der 
Hoffnung. Denn er verliess den vorge- 
spurten Pfad, wie sein Vater Rechts- 
anwalt zu werden, und suchte seinen 
ganz eigenen Weg. Er brach sein Jus- 
Studium in Rom ab und zog sich in die 
Einsamkeit, in die Stille zurück. Denn 
sein Herz, sein ganzes Wesen, suchte 
nach dem Sinn des Lebens, nach ei- 
ner wirklich tiefen Verankerung im 
Leben. Nur schon dieser Aufbruch aus 
Rom ist ein Zeichen dafür, dass er 
ein Pilger der Hoffnung ist. Denn er 
suchte für sein Leben den tragenden 
und stützenden Urgrund; einen Auf-
bruch zu neuen Ufern, von dem selbst 
Benedikt nicht wusste, wo er enden 
würde – einen Aufbruch, der seinem 
Leben Erfüllung schenken würde.

Der Waldbruder, der heilige Roman, 
 half ihm auf diesem Weg der Suche. 

Pilger der  
Hoffnung

Er führte ihn ein in das Leben der Stille 
und der Einsamkeit. In dieser Stille 
durfte Benedikt wohl auch manche 
Erfahrung mit Gott gesammelt haben, 
die in ihm seine Hoffnung auf ein er- 
fülltes Leben stärkte.

Meiner Meinung nach schlug sich 
diese Erfahrung im Prolog seiner Re-
gel nieder. Gleich zu Beginn stehen 
da die Worte: «Höre, mein Sohn.» Hö- 
ren ist eine wichtige Glaubenshaltung. 
Nur wer hört, wer sich offen hält für 
das leichte Säuseln Gottes in unserer 
Welt, ist fähig, das Wesentliche zu er- 
kennen. Und weiter steht da im Pro- 
log: «Wer aber im klösterlichen Leben  
und im Glauben fortschreitet, dem  
wird das Herz weit und er läuft in un- 
sagbarem Glück der Liebe den Weg  
der Gebote Gottes.» Das Hören soll 
unser Herz weiten, gross machen. Das 
zeigt sich ja auch im Bild der Ohren. 
Halten wir unsere Ohren fest und be- 
tasten sie, dann entdecken wir, dass 
sie die Form einer Herzhälfte haben. 
Wenn wir dann noch die Kugel – un-
seren Kopf – dazwischen wegdenken, 
dann ist das ganze Herz zusammen. 
Unsere Ohren sind das äussere Herz, 
das aufnehmen soll, das wahrnehmen 
soll, das hören soll. Und das äussere 

Herz verlangt nach dem inneren Her-
zen. Unser Hören muss über das in- 
nere Herz führen, damit es wahrge- 
nommen werden kann.

In diesem Sinne weitet sich unser 
Herz und unser Glaube. Denn die Ver-
bundenheit mit Gott wird zur tragen-
den Hoffnung des Lebens, unseres je 
eigenen Lebens mit all seinen Heraus- 
forderungen.

So wurde Benedikt zu einem Pil- 
ger der Hoffnung. Denn in seiner Regel 
dürfen wir immer wieder Buchstabe 

Der heilige Benedikt als Pilger der Hoffnung, dargestellt im Bilderzyklus mit 
der Benediktsvita in der Klosterkirche Engelberg. Bild: Beat Christen

für Buchstabe erfahren, nicht stehen 
zu bleiben, sondern nach vorne zu 
schauen und mit unserem Leben Ant-
worten zu geben auf die Erfordernisse 
der Zeit und der Umstände.

Abt Christian Meyer
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 1
Jan Feierabend leistet nach einer umfassenden Ausbildung bereits Dienst im 
Korps der päpstlichen Schweizergarde. Seine Vereidigung findet im Herbst 
2025 statt. Das Denkmal im Hintergrund wurde 1927 vom Stanser Bildhauer 
Eduard Zimmermann (1872–1949) geschaffen. Bild: päpstliche Schweizergarde

3

Die Schweizergarde ist die einzi- 
ge verbliebene päpstliche Garde. Sie 
sichert den apostolischen Palast, die 
Zugänge zur Vatikanstadt und ist für 
die persönliche Sicherheit des Paps- 
tes verantwortlich. Das Korps wurde 
1506 durch Papst Julius II. gegründet. 
Dieser ersuchte im Jahre 1505 die eid- 
genössische Tagsatzung, ihm ein Kon-
tingent von Schweizer Söldnern zum 
Schutz des Vatikans zur Verfügung 
zu stellen. lm September desselben 
Jahres machten sich die ersten 150 
Schweizergardisten auf den Weg nach 
Rom. Am 22. Januar 1506 – dieses 
Datum gilt als Gründungstag der 
päpstlichen Schweizergarde – trafen 
die Söldner unter der Führung ihres 
Hauptmanns Kaspar von Silenen und 
von Peter von Hertenstein in Rom ein. 
Aufgabe der Söldner war und ist es, 
als Leib- und Palastwache dem Papst 
zu dienen und sämtliche Eingänge zur 
Vatikanstadt zu sichern. Im Gegen-
satz zu der ebenfalls im Vatikan tätige  
Gendarmeria und Staatspolizei ist die 
Garde direkt dem Papst unterstellt. 

Ein Engelberger bei 
der Schweizergarde

Nach Karl Häcki, er ist auf der Liegen- 
schaft Sumpf aufgewachsen und dien- 
te von 1975 bis 1980 bei der Schwei- 
zergarde, leistet mit Jan Feierabend 
erstmals seit mehr als 40 Jahren wie- 
der ein Engelberger Dienst im Vatikan. 

Jan Feierabend, von der Matura an 
der Stiftsschule via Rekrutenschule 
direkt zur Ausbildung bei der päpst- 
lichen Schweizergarde: Was hat Sie 
dazu bewogen, diesen Schritt zu 
machen?

Jan Feierabend: Es waren viele 
kleine Dinge, die mich auf diesen Weg 
geführt haben. Durch Engelberg und 
die Stiftsschule war mir der katholi- 
sche Glaube immer sehr nahe. In der 
Schule hatte ich gute Beziehungen zu 
einigen Mönchen, die mir viele wich- 
tige Werte mitgegeben haben. Wäh- 
rend der Rekrutenschule habe ich ge-
merkt, dass mir das militärische Leben 
liegt. Ausserdem liebe ich die italieni- 
sche Kultur – ihre Sprache, Kunst und 
Geschichte. All diese Elemente haben 

Jan Feierabend ist seit mehr als 40 Jahren wieder der erste 
Engelberger, der bei der päpstlichen Schweizergarde dient. 
Nach dem unerwarteten Hinschied von Papst Franziskus wur- 
de die Vereidigung vom 6. Mai auf Herbst 2025 verschoben.

1
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mich schliesslich zur Entscheidung 
geführt, mich der päpstlichen Schwei- 
zergarde anzuschliessen.

Es ist nicht alltäglich, dass junge 
Engelberger den Weg zur päpstli-
chen Schweizergarde einschlagen. 
Wie haben Sie sich über den Dienst 
in Rom informiert?

Jan Feierabend: Vor etwa drei 
Jahren habe ich an einer Schnup- 
perreise teilgenommen, die von der 
Schweizergarde angeboten wird. Dort 
konnte ich einen ersten Einblick in das 
Leben eines Gardisten gewinnen – so- 
wohl in die Aufgaben als auch in die 
Werte, die diese Institution ausma- 
chen. Diese Erfahrung hat mich nach- 
haltig beeindruckt und in meinem 
Entschluss bestärkt. Ich kann jedem, 
der sich für die Schweizergarde inte- 
ressiert, diese Schnupperreise nur 
empfehlen.

Der erste Ausbildungsblock in Iso- 
ne ist vorbei. Wie gross war die Vor-
freude auf den Umzug in den Vati-
kan?

Jan Feierabend: Unsere Ausbil-
dung begann bereits im Vatikan mit 
einem ersten einmonatigen Trainings- 
block. Diese Zeit war intensiv, aber 
auch äusserst spannend, weil wir di-
rekt an unserem zukünftigen Einsatz- 
ort geschult wurden. Danach folgte  
ein weiterer Monat im Tessin, wo wir  
von den Instruktoren der Kantons- 
polizei im sicherheitsdienstlichen Be- 
reich ausgebildet wurden. Nun kehren 

wir für die abschliessenden drei Wo- 
chen zurück nach Rom, worauf ich  
mich sehr freue. Es gibt noch so viel 
zu entdecken, und ich kann es kaum 
erwarten, meine Ausbildung dort ab-
zuschliessen.

Wie steht es mit Ihren Italienisch- 
kenntnissen?

Jan Feierabend: Sehr gut. Mit 16 
Jahren habe ich acht Monate in Si-
zilien gelebt und dort die Schule be-
sucht. Das hat mir nicht nur sprach- 
lich, sondern auch kulturell viele wert-
volle Erfahrungen gebracht. Deshalb 
konnte ich in der Schweizergarde di- 
rekt auf einem höheren Sprachniveau 
starten, was im Alltag und in der Aus- 
bildung ein grosser Vorteil ist.

«Sacco di Roma»

Während der Plünderung Roms 
am 6. Mai 1527 («Sacco di Roma») 
starben mehr als drei Viertel der 
Truppe (147 der insgesamt 189 
Mann) gemeinsam mit ihrem Kom- 
mandanten Kaspar Röist. Seither 
gilt der 6. Mai als Gedenktag der 
Schweizergarde, an dem seit 1911 
jährlich die neuen Rekruten verei-
digt werden. Aufgrund des Todes 
von Papst Franziskus wird Jan 
Feierabend erst im Herbst den Eid 
auf die Fahne leisten. Organisa- 
tion und Aufgaben der Schweizer-

garde bestimmen sich nach ei- 
nem Reglement, das vom päpstli-
chen Staatssekretariat im Auftrag 
des Papstes erlassen wird. Die 
Aufgabe der Schweizergarde ist 
nicht militärischer Natur. Sie wird 
aus rechtlicher Sicht als Sicher-
heitskorps betrachtet. Die oftmals 
als kleinste Armee der Welt be- 
zeichnete Truppe versieht Ehren-
dienste wie Audienzen, Besuche, 
Messen und Schildwache sowie 
Sicherheitsdienste wie Kontrolle, 
Ordnungs- und Wachdienst so- 

Nach dem Tod des Heiligen Vaters, 
Papst Franziskus wurde die ur- 
sprünglich für den 6 . Mai vorgese-
hene Vereidigung auf Herbst 2025 
verschoben, die Vorbereitungen 
werden dann fortgesetzt. Welche 
Ausbildungsmodule erwarten Sie in 
Rom bis zur Vereidigung?

Jan Feierabend: In den Wochen 
davor erhalten wir die letzten grund- 
legenden Ausbildungsinhalte. Danach 
beginnen die intensiven Vorbereitun- 
gen für die feierliche Vereidigung.

Während Ihrer Zeit an der Stifts- 
schule Engelberg sind Sie unter an-
derem als begabter Musiker aufge-
fallen. Bleibt im Vatikan Zeit, sich 
weiterhin musikalisch zu betätigen?

Jan Feierabend: Momentan noch 

wie Personenschutz. Gemäss Reg- 
lement ist die Hauptaufgabe der 
Schweizergarde, «ständig über die 
Sicherheit des Heiligen Vaters und 
seiner Residenz zu wachen». Wei- 
tere Pflichten sind gemäss dieser 
Bestimmung festgelegt: den Heili- 
gen Vater auf seinen Reisen zu 
begleiten, die Eingänge zur Vatikan- 
stadt zu bewachen, das Kardi- 
nalskollegium während der Sedis-
vakanz zu beschützen und andere 
Ordnungs- und Ehrendienste ge- 
treu dem Reglement auszuführen.

nicht, da die Ausbildung sehr fordernd 
ist. Doch sobald der reguläre Dienst 
beginnt, hoffe ich, mich musikalisch 
einbringen zu können. Musik ist für 
mich ein wichtiger Teil meines Lebens, 
und ich möchte sie auch hier nicht 
missen.

Sind Sie bereits Teil der Musik- 
formation der päpstlichen Schwei- 
zergarde, oder steht dieser Schritt 
noch bevor?

Jan Feierabend: Die «Banda» der 
Garde ist ein reines Blasorchester. Da- 
her ist es für mich als Pianisten nicht 
so einfach, direkt mitzuspielen. Aber 
ich könnte mir vorstellen, als Kom-
ponist oder Arrangeur mitzuwirken. 
Das wäre eine spannende Möglich-
keit, meine musikalischen Fähigkeiten 
in den Dienst der Garde zu stellen.
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Die Eidesformel

«Ich schwöre, treu, redlich und ehrenhaft zu dienen 
dem regierenden Papst und seinen rechtmässigen 
Nachfolgern und mich mit ganzer Kraft für sie einzu- 
setzen, bereit, wenn es erheischt sein sollte, für ihren 
Schutz selbst mein Leben hinzugeben. Ich überneh- 
me dieselben Verpflichtungen gegenüber dem Kol-
legium der Kardinäle während der Sedisvakanz des 
Apostolischen Stuhls. Ich verspreche überdies dem 
Herrn Kommandanten und meinen übrigen Vorge-
setzten Achtung, Treue und Gehorsam. Ich schwöre 
es, so wahr mit Gott und unsere heiligen Patrone 
helfen.»

Engelbergern sagt man nach, dass 
sie beim Wegzug aus dem Tal  
schnell Heimweh verspüren. Ver-
missen Sie die Bergwelt rund um 
das Kloster in Rom schon ein we- 
nig?

Jan Feierabend: Das Leben in 
Rom ist ein grosser Kontrast zu Engel- 
berg. Ich geniesse die vielen Möglich- 
keiten, die diese Stadt bietet, von der 
Kultur bis hin zur Kulinarik. Doch na- 
türlich vermisse ich die Berge – be-
sonders die Wintertage auf der Ski- 
piste. Aber zum Glück gibt es auch in 
der Umgebung von Rom eine schöne 
Natur, die ich noch weiter erkunden 
möchte.

 2
Aufstellen zur Vereidigungs-
feier im Damasus-Hof  
des Apostolischen Palastes. 

 3
Mit der heiligen Messe in  
der Petersbasilika beginnen  
jeweils die Feierlichkeiten  
für die Vereidigung der  
neuen Schweizergardisten.

Bilder: Beat Christen

Auf was freuen Sie sich am meis- 
ten als Teil der päpstlichen Schwei- 
zergarde?

Jan Feierabend: Schon jetzt und 
auch in Zukunft freue ich mich, Teil die- 
ser traditionsreichen Gemeinschaft zu 
sein. Gardist zu sein, ist nicht nur ein 
Beruf, sondern auch eine Haltung – 
eine Verpflichtung gegenüber der Kir- 
che, der Schweiz und den Werten, die 
unsere Garde ausmachen. Ich bin ge- 
spannt auf die kommenden zwei Jahre 
und die Erfahrungen, die ich in diesem 
einzigartigen Dienst sammeln werde.

Beat Christen

2

3
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Die Schneedecke breitet sich wie 
ein grosser weisser Mantel über das 
Tal aus. Der Jahreszeit entsprechend 
ist es in Engelberg bitterkalt. Das 
Quecksilber hat sich unter der Null-
gradgrenze festgesetzt. Welch kras- 
ser Gegensatz dazu im Gewächs- 
haus des Benediktinerklosters! Hier 
herrscht beinahe schon T-Shirt-Wetter. 
«Bei uns hat der Frühling Einzug ge- 
halten», stellt Monika Amstad, die 
Betriebsleiterin der Klostergärtnerei, 
fest. Gemeinsam mit der Lernenden 
Sofie Hurschler schneidet sie mit einem  
geschärften Messer von sogenann- 
ten Mutterpflanzen Stecklinge ab. Da- 
bei müssen sie immer wieder das 
Schneidgerät mit 70-prozentigem Al- 
kohol desinfizieren. Denn es sei wich- 
tig für das weitere Wachstum, dass 
die Schnittflächen während der kurzen 
Zeit zwischen dem Schneiden und 
dem Stecken in die bereitgestellten 
Töpfe keine unnötigen Bakterien auf-
nähmen. Je nach Pflanzenart dauert es 
ein bis zwei Wochen, bis die künftigen 

Frühling mitten  
im Winter

Sommerpflanzen kleine Wurzeln ge- 
schlagen haben. Die Aufzucht der 
Jungpflanzen erfordere viel Hege und  
Pflege, betont die Gärtnermeisterin. 
Während dieser Zeit herrscht im Ge- 
wächshaus eine konstante Tempe- 
ratur. Gruppenpflanzen wie Fuchsie, 
Margritli, Lantana oder Ageratum dan- 
ken es dem Gärtnereiteam, indem sie 
stetig an Grösse und Volumen zulegen. 
 

Hegen und pflegen

Ähnlich verhält es sich mit Blu-
menarten wie Gazania, Tagetes oder 
Löwenmäulchen. Sie werden aller- 
dings in Schalen mit fein gesiebter 
Erde ausgesät. Dank des gleichmäs-
sigen Klimas und gelegentlicher Wäs-
serung sind auch bei diesen Pflanzen 
sehr schnell erste Resultate sichtbar. 
Monika Amstad erklärt: «Auch die 
mittels Aussaat gezogenen Pflanzen 
benötigen unsere volle Aufmerksam-
keit, damit sie später, nach dem Ver-

Von wegen ruhige Wintermonate! Im Gewächshaus der 
Klostergärtnerei herrscht auch in der kalten Jahreszeit  
emsiges Treiben. Doch das Team ist den Jahreszeiten  
stets einen Schritt voraus.

Klosterbetriebe

 1
Von den im Gewächshaus über- 
winterten Mutterpf lanzen werden 
die neuen Triebe abgeschnitten.

 2
Kaum in die Erde gesteckt, 
beginnen die Triebe mit der 
Bildung ihres Wurzelwerks.

1

2
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 4
Mitten im Winter sind 
im Gewächshaus die 
Stiefmütterchen bereits 
in voller Blüte.

 5
Für die Aufzucht von Jungpf lanzen 
orientiert sich Monika Amstad an 
einem über die Jahre entstandenen 
Bepf lanzungsplan.

3 
Gärtnermeisterin 

Monika Amstad 
verfeinert die Erde 
mit einem Sieb für 

die Aussaat von 
Blumenarten wie 
Löwenmäulchen.

pflanzen gezogen. Der sogenannte 
Frühlingsflor umfasst Pflanzen wie 
Violas, Bellis, Vergissmeinnicht oder 
Goldlack. Den Hauptharst beim Som-
merflor machen Pflanzen wie Agera-
tum, Margeriten, Fuchsia oder Gazonia 
aus. Erst dann folgen die aufrechten 
oder hängenden Geranien. «Wir wol-
len bereit sein, wenn die Kunden zu 
Beginn des Sommers mit dem Ein- 
pflanzen der jetzt gezogenen Blumen 
in ihre Rabatten und Kisten beginnen», 
verspricht Monika Amstad. 

Beat Christen

kauf im Kloster-Blumenladen, bei den 
Kunden in den jeweiligen Gartenan- 
lagen in voller Blüte bewundert wer- 
den können.» Trotz ihrer jahrelangen 
Tätigkeit als Gärtnerin ist es für Monika 
Amstad immer wieder ein kleines Wun- 
der, was die Natur alles vollbringt.  
Bereits im Januar treffen auch die  
Geraniensetzlinge im Hochtal ein. Der  
Platz auf den Tischen im Gewächs- 
haus wird dann schnell zu einem ra- 
ren Gut, zumal auch schon die Stief-
mütterchen «Frühlingsgefühle hegen». 
An allen Ecken und Enden sind die 
vielen fleissigen Hände des Gärtnerei- 
teams gefragt. Ruhige Zeiten sehen 
definitiv anders aus. Jährlich werden 
so vom Klostergärtnereiteam Monika 
Amstad, Sofie Hurschler sowie Hans 
und Andreas Hurschler im eigenen 
Gewächshaus mehr als 20 000 Jung- 

Bilder: Beat Christen

Klosterbetriebe

3

4

5
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Kunst am Bau  
bei der  
Dreifachsporthalle
Mit dem Abbruch des Schwimmbads ist auch die 
von Pater Karl Stadler und José de Nève realisierte 
Geschichte des «Poseidon» verschwunden. Die drei 
Glasmalereien von Pater Karl Stadler sind hingegen  
als Kunst am Bau dem Abbruchhammer entgangen.

Kultur

Es waren die kahlen Wände des 
1974 fertiggestellten Schwimmbades 
der Stiftsschule Engelberg, welche 
den Benediktinermönch Karl Stadler 
(1921– 2012) und den Glasmaler José 
de Nève (1933 – 2013) reizten, dem 
Raum durch farbige Malereien eine 
spezielle Atmosphäre zu verleihen.  
Beide Künstler haben mehrmals Grie- 
chenland und dessen Inseln besucht. 

Und so verbanden sie die persönli-
chen Eindrücke ihrer Odysseusfahrten 
mit mythologischem Überlieferungs-
gut und verdichteten all dies mit 
spielerischer Fabulierlust zu Bildern 
(vgl. auch «Titlisgrüsse 67» [1980/81], 
S. 91 – 100, und «Titlisgrüsse 107» 
[2021], S. 32–37). Mit dem Abbruch 
des Schwimmbades sind diese Ar-
beiten verschwunden. Nicht so aber 

1 
Die von Pater Karl Stadler 
für das ehemalige Schwimm- 
bad der Stiftsschule geschaf- 
fenen Glasscheiben haben  
in der Remax-Dreifachsport- 
halle als Kunst am Bau eine 
neue Bestimmung erhalten. 

1

2 
 Die gewaltigen, 31 Meter langen Tragwerke wurden 
ausschliesslich aus Schweizer Holz hergestellt. Das 
Bauwerk wurde nun im Beisein von Reto Gander, 
Daniel Amstutz, Eskil Läubli, Thomas Schleiss und 
Bendicht Oggier (von links) mit dem Label «Schwei- 
zer Holz» ausgezeichnet. 

Bilder: Beat Christen

2
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die von Pater Karl Stadler geschaffe- 
nen farbigen Glasscheiben, welche 
die südliche Fensterfront zierten. Die 
drei grossformatigen Glasscheiben 
wurden vor dem Abbruch ausgebaut 
und sorgfältig zwischengelagert. Bei 
der Eröffnung der Remax-Dreifach- 
sporthalle im Dezember 2023 erstrahl-
ten die drei Glasscheiben als Kunst 
am Bau direkt beim Eingang und er-
freuen seither die Besucherinnen und 
Besucher.

Label «Schweizer Holz»

Die neue Remax-Dreichfachsport- 
halle erfreut sich seit der Eröffnung 
grosser Beliebtheit. Die gute Auslas-
tung ist der Beweis dafür, dass die 
neue Sportstätte einem Bedürfnis ent-
spricht. Im Sommer 2024 wurde das 
Bauwerk mit dem Label «Schweizer 
Holz» ausgezeichnet. Der Grund für 
diese Auszeichnung ist das Tragwerk 

der Dreifachsporthalle. Für die Her-
stellung wurden 347,4 Kubikmeter 
Holz verwendet, das ausschliesslich 
aus der Schweiz stammt: eine Holz-
menge, die in der Schweiz in sage und 
schreibe 16,9 Minuten wieder nach-
wächst. 255 Tonnen des Treibhaus-
gases CO₂ werden so in der neuen 
Remax-Dreifachsporthalle auf dem 
Areal der Stiftsschule gebunden und 
somit langfristig der Atmosphäre ent- 
zogen. Die Label-Übergabe erfolgte 
durch Thomas Schleiss als Vertreter 
von Lignum Zentralschweiz.

Beat Christen

Schmutziger  
Donnerstag im  
Kloster

Die Meinungen darüber, was als 
Tradition bezeichnet werden darf und 
was nicht, gehen heute oft weit aus- 
einander. Für die einen ist eine seit 
einer halben Dekade jährlich wieder-
kehrende Veranstaltung bereits eine 
Tradition, für andere müssen es schon 
mehrere Jahrzehnte sein, bis eine Ver- 
anstaltung diesen Status erfüllt. Tra-
dition bezeichnet die Weitergabe von 
Handlungsmustern, Überzeugungen, 
Gepflogenheiten, Bräuchen und Sit-
ten. Wenn jeweils das Benediktiner- 
kloster die Engelberger Behördenver-
treterinnen und -vertreter sowie die 
Mitglieder des Regierungsrats des 
Kantons Obwalden am Schmutzigen 
Donnerstag zum Mittagessen einlädt, 
darf hier mit Fug und Recht von einer 
Tradition gesprochen werden. 

Seit mindestens 283 Jahren

Gemäss der vom derzeitigen En- 
gelberger Talammann Mike Bacher 
(*1987) mit Marie-Claude Schöpfer 
(*1977) im Jahre 2019 herausgegebe- 
nen Festschrift zum 90. Geburtstag 
des Professors Dr. Louis Carlen geht 
die Gepflogenheit einer solchen Ein-
ladung mindestens bis in die erste 
Hälfte des 18. Jahrhunderts zurück. 
Erstmals erwähnt wird das Behörden- 
essen 1742 von Abt Emanuel Crivelli 
(1700 –1749, im Amt ab 1731): «Am 
schmutziger Donstag gastirt man zuo 
Mittag im Convent das gantze Ehr-
same Gericht sambt dem Weibel.» 
Das Talgericht, angeführt von Talam-
mann und Statthalter, wirkte im Klos-
terstaat zugleich als Gemeinderat  / 

Die Geschichte wiederholt sich Jahr für Jahr am 
Schmutzigen Donnerstag: Zur Fasnachtseröffnung 
werden die Engelberger Behördenmitglieder sowie  
der Regierungsrat zum Mittagessen ins Kloster ein- 
geladen.
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Beratungsgremium für den Abt. Mike 
Bacher vermutet, dass die Tradition 
sogar auf die Zeit vor dem Kloster-
brand 1729 zurückgeht. Denn Abt 
Emanuel erstellte damals diese Liste, 
damit die Rechte und Pflichten «auch 
aus alter gewohnheit gegen die Thal-
leuth» nach dem Wiederaufbau des 
Klosters beachtet würden. Mit der Er-
langung der Selbständigkeit des Tals 
im Jahre 1798 erweiterte das Kloster 
die Einladungsliste. Neu kamen neben 
den Mitgliedern des hohen Gerichts 
auch die Gemeinderäte, der Aktuar, 
der Protokollführer usw. in den Ge-
nuss einer Einladung. Die Gastfreund- 
schaft des Klosters hat somit seit 
mindestens 283 Jahren Bestand. Bis 

vor einiger Zeit war das Mittagessen 
am Schmutzigen Donnerstag jeweils 
verbunden mit einem anschliessenden 
Besuch des Kollegitheaters der Stifts-
schule. Der Theaterbesuch fällt jetzt 
zwar weg, das gemeinsame Mittages-
sen ist geblieben. Dass diese Tradition 
mit dem Behördenessen im Kloster 
auch in Zukunft stattfinden wird, steht 
für Abt Christian Meyer (*1967) nicht 
zur Diskussion.

Beat Christen

 1
Die ehrenwerte Runde der Be- 
hördenvertreter trifft sich am 
Schmutzigen Donnerstag jeweils 
in der Mensa des Klosters zum 
traditionellen Mittagessen mit 
der Klostergemeinschaft.

 2
Die Gäste kommen dabei in den 
Genuss des von Abt Christian 
Meyer mit Küchenchef Roger 
Bron (rechts) zusammengestell- 
ten Menüs.

1

2

Bilder: Beat Christen
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Der Bau einer Website ist mit dem 
Bau eines Hauses vergleichbar. Zu-
nächst zeichnet man Pläne, möchte 
ein Gefühl für den Raum entwickeln 
und sehen, wie das neue Zuhause 
aussehen könnte, wenn es denn fer-
tiggestellt ist. Erst dann fahren die 
Maschinen auf und die Reise beginnt. 
Jedes Bauprojekt bringt naturgemäss 
eine Vielzahl von Herausforderungen 
mit sich. Sind die Pläne fehlerfrei? 
Sind die Verhältnisse vor Ort wie er-
wartet? Sind alle Anspruchsgruppen 
mit einbezogen worden? Arbeiten die 
verschiedenen Gewerke reibungslos 
miteinander?

Haus voller Leben

Wer in Engelberg vor der Klos-
terpforte steht, kann nur erahnen, 
welch gewaltige Herausforderung ein 
solcher Prozess für einen Gebäude-
komplex dieser Grösse gewesen sein 

Die Entstehung einer 
digitalen Heimat

muss – noch dazu in einem Zeitalter 
fernab der technischen Möglichkei- 
ten unserer Tage. Die Begegnung mit 
einem solchen Areal macht etwas mit 
den Menschen. Sie werden wie auf 
Knopfdruck ein paar Dezibel ruhiger. 
Auch der ständige Gedankenstrom im 
Kopf scheint sich zu verlangsamen. 
Man geht automatisch bedächtige- 
ren Schrittes, bewegt sich bewusster. 
Es ist schwer zu glauben, dass das 
Kloster Engelberg einzig und allein 
von Menschen geschaffen wurde. Zu-
mindest eine schützende Hand muss 
da zweifellos darüber gelegen haben.

So ging es auch uns, als wir erst- 
mals durch die Klosterpforten in die 
langen, verwinkelten Gänge des Klos- 
ters getreten sind. Es sind aber keine 
kalten Mauern – denn dahinter leben 
und arbeiten Menschen. Von der Klos- 
tergemeinschaft über die Schülerin- 
nen und Schüler der Stiftsschule bis 
hin zu den Mitarbeitenden des Klos- 

In den vergangenen Monaten hat das Team der Digital  
Friends AG aus Luzern die neue Website-Umgebung des 
Klosters Engelberg gestaltet und programmiert – ein  
Bericht über ein ganz besonderes Projekt.1 

Im Rahmen eines 
Workshops wurden die 

Bedürfnisse rund um 
die neue Website 

eruiert. In der Mitte 
Projektleiterin Jeanine 

Weibel.

2 
Steuerung der Drohne 

während der Aussen- 
aufnahmen.

2

1
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ters in ihren verschiedenen Funktio- 
nen: Dieses Haus ist voller Leben! Für 
uns war schnell klar, dass wir uns un- 
bedingt darum bewerben möchten, 
die digitale Heimat des Klosters En- 
gelberg zu erneuern. Umso mehr ha-
ben wir den erlösenden Anruf von 
Geschäftsführer Daniel Amstutz ge-
feiert.

Eine lange Reise

Was folgte, war ein langer Pro- 
zess, in dem wir unbedingt alle An- 
spruchsgruppen innerhalb des Klos- 
ters kennenlernen wollten, von der 
Stiftsschule über das Pfarramt bis hin 
zur Klosterschreinerei. Nur wenn am 
Ende alle mit dem Resultat glücklich 
sind und ihre Arbeit, ihr Wesen und 
Wirken in der neuen digitalen Präsenz 
adäquat widerspiegelt sehen, ist un-
ser Werk getan. Wir verbrachten da- 
her viele kurzweilige Stunden mit Be- 
dürfnisklärung, Koordination und Ver-
trauensaufbau – noch bevor die erste 
Zeile Programmiercode eine Tastatur 
verliess.

Wirklich greifbar wurde alles, als  
wir die ersten Bilder unserer Foto-, Vi- 
deo- und Drohnenshootings auf dem 
Bildschirm sehen konnten. Sie stellten 
nichts weniger als den Versuch der 
Quadratur des Kreises dar: eine zeit-
lose Institution in zeitgemässer Weise 
zu präsentieren. Natürlich ist dabei der 
Anspruch nicht, in Schönheit zu ster- 
ben. Die Nutzerinnen und Nutzer der 

Website sollen künftig schneller an 
ihr Ziel gelangen, tiefere Einblicke er-
halten und via Bildschirm eine emo-
tionale Bindung zum Kloster erzeugen 
können – sei es als Ersteindruck oder 
als liebgewonnene Erinnerung.

Nun, knapp acht Monate nach dem 
Start des Prozesses, kann die neue 
digitale Heimat bezogen werden. Es 
war uns eine Freude und Ehre, diesen 
Prozess mitgestalten zu dürfen. Und 
irgendwie lässt einen das Gefühl nicht 
los, dass auch über diesem Projekt 
eine schützende Hand gelegen hat.

Kilian Ebert 
Geschäftsführer Digital Friends AG

3

4

5

3 
Der Einsatz der Drohne für 
die Innenaufnahmen in der 

Klosterkirche verlangte vom 
Drohnenpiloten viel Finger- 

spitzengefühl.

4 
Fotoshooting im Barocksaal 

 für die neue Website.

5 
Das Ergebnis darf sich sehen 
lassen. Die neue Website des 
Klosters Engelberg ist auch 

für Smartphones und Tablets 
tauglich. 

Fotos: Digital Friends AG
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Er hat ein Gespür für besondere 
Geschichten und auch die Fähigkeit, 
diese für ein breites Publikum aufzuar-
beiten. So hat sich Bruder Meinrad 
Haberl (*1963) aufgemacht, das Le- 
ben und Wirken seines Mitbruders  
Pater Benedikt Gottwald (1845  –1908) 
für einen Aufsatz in der Publikation 
«Die Ortenau» aufzuarbeiten. Bei der 
«Ortenau» handelt es sich um die 
wichtigste Zeitschrift für die mittelba-
dische Geschichte. Seit seiner Grün- 
dung gibt der Historische Verein für 
Mittelbaden regelmässig ein Jahrbuch 
heraus. Die Inhalte befassen sich mit 
regional- und lokalhistorischen The-
men und einem umfangreichen Rezen-
sionsteil. Der nun erschienene 104. 
Jahresband umfasst über 550 Seiten. 
Davon sind 38 Seiten dem aus dem 

Auf  den Spuren  
eines aussergewöhn- 
lichen Mitbruders

Einzugsgebiet der «Ortenau» stam-
menden Pater Benedikt Gottwald ge-
widmet. Gleich zu Beginn des Aufsat- 
zes zitiert Bruder Meinrad Haberl eine 
Textpassage aus dem Tagebuch des 
damaligen Abts des Klosters Engel-
berg, Leodegar Scherer (1840–1914): 
«P. Benedikt Gottwald kann man mit 
Sicherheit zu den eindrucksvollsten, 
gelehrtesten und bekanntesten Engel-
berger Mönchen des 19. Jahrhunderts 
zählen, der dem Stift, aber auch seiner 
Heimatstadt Offenburg, zu hoher Ehre 
gereichte und eine Zierde des Klosters 
war.» Der Tagebucheintrag des dama-
ligen Abtes machte Bruder Meinrad 
Haberl neugierig, und so begab sich 
der heute im Kloster Engelberg leben- 
de Mönch auf Spurensuche nach die- 
ser faszinierenden Persönlichkeit. Ent- 

«Die Ortenau» ist seit 1910 die wichtigste Zeitschrift für die  
mittelbadische Geschichte. In der neusten Ausgabe wird 
der aus Offenburg stammende Engelberger Benediktiner-
mönch Pater Benedikt Gottwald gewürdigt. Für den umfas-
senden Beitrag ging Bruder Meinrad Haberl im Kloster auf 
Spurensuche.

standen ist dabei ein biografischer 
Abriss des interessanten und arbeitsa- 
men Lebens des Benediktinermönchs 
Benedikt Gottwald.

Prediger, Bibliothekar  
und vieles mehr

Im Geburtsregister der Ortschaft 
Offenburg wurde der spätere Benedik-
tinermönch mit dem Namen Ludwig 
Ernst Gottwald eingetragen. Nach der 
obligatorischen Schulzeit besuchte 
der von Bruder Meinrad Haberl als 
aufgeweckter junger Mann beschrie-

bene Student die ersten Klassen des 
Gymnasiums Freiburg, ehe er nach 
den Osterferien im Jahre 1858 nach 
Engelberg kam. Mit zwanzig Jahren 
trat Ludwig Ernst Gottwald in das Be- 
nediktinerkloster Engelberg ein, wo er 
den Klosternamen Benedikt annahm. 
Dem ewigen Gelübde 1869 folgte am 
3. Mai des gleichen Jahres die Pries- 
terweihe. Pater Benedikt Gottwald war 
ein beliebter Seelsorger und wortge-
wandter Prediger. Georg Baumberger 
(1855–1931) erinnerte sich in seinem 
Nachruf in den «Neuen Zürcher Nach-
richten» an Pater Benedikt Gottwald: 
«Der Prediger war eine kräftige, gross-

 1
Pater Benedikt Gottwald (Mitte) als Zuschauer  
bei der Jassrunde seiner Mitbrüder im Klostergarten. 
Bild: Pater Emmanuel Wagner

1
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gewachsene, imponierende Erschei- 
nung, eindrucksvoll vor allem aber 
durch die Macht seines Wortes. Eine 
sympathische, ein- und durchdringen- 
de Stimme, eine formvollendete, klare, 
jedermann verständliche Sprache und 
endlich ein tief durchdachter, in wir- 
kungsvollster Ausführung sich erge-
hender Predigttext fesselten in ganz 
ungewöhnlicher, für mich noch nie da- 
gewesener Weise.»

Auf nach Amerika

Dank der umfassenden Recher- 
chen von Bruder Meinrad Haberl er- 
fährt die Leserschaft aus der «Orte- 
nau», dass den damaligen Vorgesetz-
ten die anderen Talente ihres Mitbru- 
ders Benedikt Gottwald nicht ver-
borgen geblieben sind. Er hinterliess 
auch Spuren sowohl als Bibliothekar, 
Historiker und Erforscher alter Hand- 
schriften. Dank des vielseitigen und  
von Pater Benedikt Gottwald bewusst 
gepflegten Beziehungsnetzes vergrös- 
serte sich der Bibliotheksbestand fort-
laufend. Im Jahre 1882 hatte er das 
«Album Engelbergense» in gedruckter 
Form herausgegeben. Dabei handelte 
es sich um Studien über die Äbte und 
Mönche des Benediktinerklosters En- 
gelberg; zugleich war es das erste um-
fassende Professbuch von Engelberg 
(253 Seiten). 1894 kam eine völlig un-
erwartete und vor allem auch schwere 
Aufgabe auf Pater Benedikt Gottwald 
zu: Er wurde als Prior in das 1882 ge- 
gründete Tochterkloster Mount Angel 
im Bundesstaat Oregon entsandt. Abt 

 2
Wie es damals in den Missionen 
Brauch war, liess sich auch Pater 
Benedikt Gottwald während sei- 
nes Aufenthalts in Amerika einen 
eindrucksvollen Vollbart wach- 
sen. Bild: Stiftsarchiv Engelberg

3 
Der Historische Verein 

für Mittelbaden zählt zu 
den grössten Geschichts- 

vereinen Deutschlands 
und zeichnet für die Her-

ausgabe des Jahrbuches 
«Die Ortenau» verant-

wortlich.

Anselm Villiger (1825 – 1901) hielt in  
seinem Tagebuch dazu folgende No- 
tiz fest: «P. Benedikt galt als Vor- 
zeigemönch in Engelberg. Er zeichne- 
te sich im Kloster aus als Bibliothekar, 
Novizenmeister und als jemand mit 
einem Gespür für administrative Auf-
gaben. All das und noch mehr würde 
er nun brauchen, als er in den ersten 
Augusttagen 1894 in Oregon ankam.» 
Auch hier erfüllte der aus Offenburg 
stammende Mönch die Erwartungen 
seiner Vorgesetzten im Hochtal von 
Engelberg vollends. Zudem betätigte 
er sich während seines Aufenthalts in 
Mount Angel auch publizistisch, in-
dem er für die deutschen Auswan-
derer mehrere Schriften verfasste. In 
seiner umfassenden Würdigung ver-
schweigt Autor Bruder Meinrad Haberl 
nicht, dass der Portraitierte durchaus 
auch ein sehr kritischer Geist war, der 
seine Meinung oft deutlich und direkt 
zum Ausdruck brachte, womit er auch 
anecken konnte. Mit der Publikation in  
der «Ortenau» ist es Bruder Meinrad 
Haberl gelungen, die Erinnerungen an 
eine grosse Persönlichkeit des Be- 
nediktinerklosters Engelberg gerade 
auch in dessen Geburtsort Offenburg 
neu zu beleben.

Beat Christen
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Seit Jahren ein fixer Bestandteil der 
kulturellen Sommererlebnisse in En- 
gelberg sind die Konzerte im Rahmen 
des Engelberger Orgelsommers. In der 
Klosterkirche steht auf der Westem-
pore die grösste Orgel der Schweiz. 
Immer wieder versetzt dieses von der 
Luzerner Orgelbaufirma Goll herge- 
stellte Instrument Organisten und Kon- 
zertbesuchende in Staunen. In den 
vergangenen Jahren haben grosse Or- 
ganisten aus ganz Europa die 9097 
Pfeifen der grossen Orgel zum Er-
klingen gebracht. Als klein, aber fein 
darf die Chororgel in der Klosterkirche 
bezeichnet werden, auf der schon  
Felix Mendelssohn Bartholdy anläss- 
lich seiner Schweizreise im Jahre 1831 
gespielt hat. Er war begeistert von ih- 
rer Klangwelt. Erstmals ist der in Stans 
lebende Organist Jan Sprta für die Zu- 
sammenstellung des Programms zu- 
ständig. Die Konzerte finden jeweils am 
Mittwoch, 9. Juli 2025, 16. Juli 2025, 
23. Juli 2025 und 30. Juli 2025, statt. 
Konzertbeginn ist um 18.30 Uhr. Eröff-
net wird der Orgelsommer mit Jan 

Kultursommer mit  
erweitertem Angebot

Sprta an der Orgel und Matthias Kof-
mehl mit dem Alphorn. Das zweite 
Konzert bestreiten Aude Heurtematte 
und Christophe Mantoux aus Paris. 
Am 23. Juli 2025 wird Josef Kratochvil 
aus Tschechien in die Tasten grei- 
fen. Das Schlusskonzert wird dann 
Stephane Mottoul aus Luzern bestrei- 
ten. In der Regel dauern die Konzerte 
rund eine Stunde.

Führungen durch die 
Klostergärten

Die Pflege der Gartenanlagen hat 
im Benediktinerkloster Engelberg Jahr- 
hunderte Tradition. Auch wenn die Gar- 
tenpflege heute weitestgehend weltli- 
chen Mitarbeitenden überlassen ist, 
stützen sich diese auf das alte Wis- 
sen. Längst nicht alles, was im Un-
terland wächst, gedeiht auch in dem 
auf 1000 Meter über Meer gelegenen 
Engelberger Hochtal. Am 11. Juli 2025,  
25. Juli 2025 und 8. August 2025 führt 
die Betriebsleiterin der Klostergärtne- 

Das Benediktinerkloster Engelberg hat sein kulturelles 
Angebot während der Sommermonate erweitert. Nach 
wie vor im Angebot stehen die vor einem Jahr erstmals 
lancierten Führungen durch die Klostergärten und jene 
für Familien im Kloster.

 1
Auch in diesem Jahr kann man wieder  
auf eine geführte Entdeckungsreise  
durch die Engelberger Klostergärten  
gehen. Bild: Beat Christen

rei, Monika Amstad, zusammen mit 
Bruder Thomas Stingelin OSB die Be- 
sucherinnen und Besucher im Rah- 
men eines kommentierten Rundgangs 
in die historische Gartenkultur des 
Klosters Engelberg ein. In diesem 
Jahr werden sie begleitet von der 
Heilkräuter-Fachfrau Daniela Kaiser 
von «Kaiserkraut», die seit drei Jah- 
ren den Klostergarten der Kapuzine- 
rinnen in Stans bewirtschaftet. Die 
Führungen beginnen um 15.30 Uhr 
und dauern jeweils 90 Minuten. Sie 
sind online buchbar auf der Website 
www.engelberg.ch/kloster. Treffpunkt 
ist jeweils an der Klosterpforte.

 2
Der toskanische Künstler Gregorio  
Piccoli zeigt in der Ausstellung im Kloster 
Engelberg Arbeiten mit der seltenen 
Maltechnik «Fondo Oro». Bild: Alessandro 
Valoriani

1

2
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Mit der Familie das  
Kloster entdecken

Die ordentlichen Klosterführun-
gen werden im Sommer 2025 wieder 
durch spezielle, auf Familien abge- 
stimmte Führungen ergänzt. Sie sind 
so angelegt, dass auch Kinder sie 
spannend finden, begegnen sie dabei 
doch Kaisern, Engeln, Rittern und 
Hexen. Es gibt dabei Geschichten und 
Gegenstände zu entdecken, die Kin-
der besonders faszinieren. Auf einer 
eigens von der Pädagogischen Hoch-
schule Luzern für das Kloster Engel-
berg konzipierten Führung tauchen 
die Familien in die Geschichte des 
Klosters und seiner Bewohner ein. Da- 
bei lernen die grossen und kleinen Be- 
suchenden das überaus reiche Klos- 
terleben kennen. Für die speziellen Fa- 
milienführungen lohnt sich eine recht- 
zeitige Anmeldung auf der Website 
www.engelberg.ch/kloster. Die Fami- 
lienführungen finden am 3. Juli 2025, 
10. Juli 2025, 18. Juli 2025, 24. Juli 
2025 und am 7. August 2025 statt und 
beginnen jeweils um 15.30 Uhr an der 
Klosterpforte.

Italienischer Künstler in 
der Knechtenstube

Gold ist das Hauptelement vieler 
Meisterwerke der Kunstgeschichte. 
Vor Jahren hat der toskanische Künst- 
ler Gregorio Piccoli die Maltechnik 
«Fondo Oro» («Goldgrund») für sich  
entdeckt und zu neuem Leben er- 
weckt. Nun werden die von ihm ge- 
schaffenen Arbeiten im Kloster En- 

gelberg ausgestellt. Der heute in der 
Toskana lebende Künstler liess sich 
dort von den alten sienesischen Meis- 
tern inspirieren. Er arbeitet seit länge- 
rem mit einem namhaften Atelier in 
Siena zusammen. Gregorio Piccoli 
sieht sich in erster Linie als Kunst- 
handwerker, der die immer seltener 
werdende Tradition des «Fondo Oro» 
mit grosser Begeisterung fortsetzt. 
Die Ausstellung seiner Werke findet 
vom 5. Juli 2025 bis am 16. August 
2025 in der Knechtenstube des Klos- 
ters Engelberg statt. Sie ist geöffnet 
von Montag bis Freitag von 10.00 bis 
12.00 Uhr und 14.00 bis 17.30 Uhr. 
An den Samstagen ist die Ausstellung  
offen von 10.00 bis 12.00 Uhr und 
14.00 bis 16.00 Uhr. Vernissage ist am 
Samstag, den 5. Juli 2025, um 18.30 
Uhr. Die Einführung hält der Engelber- 
ger Benediktinermönch und Künstler 
Pater Eugen Bollin.

Die Klöster in der Schweiz können 
sich der Aussenwelt nicht verschlies-
sen. Im August findet im Barocksaal 
eine öffentliche Gesprächsrunde mit 
Persönlichkeiten statt, die über den 
Umgang mit weltlichen Strömungen 
diskutieren. Informationen dazu wer- 
den auf der Website des Klosters 
(www.kloster-engelberg.ch) publiziert.

Beat Christen

Als ich die Einladung zu unserem 
Zehn-Jahre Maturajubiläum erhalten 
habe, konnte ich es fast nicht glauben! 
Zehn Jahre ist das schon her? Die Zeit 
ist wie im Fluge vergangen – und doch 
hat sich in diesen zehn Jahren einiges 
verändert. Jede und jeder von uns 
Maturae und Maturi 2014 hat in die- 

Maturajubiläum
10 Jahre Matura: 2014 – 2024

ser scheinbar kurzen Zeit viel erlebt: 
die Jungs zunächst den Militärdienst, 
eine schöne Studienzeit, Auslandse-
mester, grössere Reisen und den Start 
ins Berufsleben. Alle haben ihre Beru-
fung und einen festen Platz in der Ge- 
sellschaft gefunden. Drei von uns ha-
ben schon Kinder (an dieser Stelle sind 

Sitzend, von links: Stefano Chiabotti, Florian Kässberger, Cornelia Birchler, Nadja 
Bachmann, Livia Manser, Corinne Ruckstuhl, Seraina Bösch, Sina Jossen. Stehend, 
erste Reihe von links: Jan Hinrichs, Maurice Coens, Shankeeth Vinayahalingam,  
Benedict Omlin, Marc Inhelder, Samuel Rhyner, David Niederberger. Stehend, hin- 
terste Reihe von links: Viviane Ineichen, Lisa Niederberger, Benjamin Obwegeser, 
Nicolas Gander.
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 Jamie Manser, Linnea Chiabotti und 
Louis Coens herzlich gegrüsst).

Nicht nur wir als Individuen haben 
in dieser Zeit Veränderungen durchge- 
macht, sondern auch die Stiftsschule 
hat sich weiterentwickelt. Gerade noch 
so haben wir den Umbau des Internats 
miterlebt, hatten aber noch die Ehre, 
im Lyzeum unsere Zimmer zu haben – 
schon speziell, wenn die früher eige-
nen Zimmer heute Schulzimmer sind. 
Aber auch für uns gab es Neues: Im 
Glaspalast würden wir nun auch gerne 
Pause machen, das Rektorat erstrahlt 
in neuem Glanz und bei der Dreifach-
turnhalle ist es schwer vorstellbar, wo 
früher das Schwimmbad genau war. 
Auch die Schule entwickelt neue Kon- 
zepte, um zukünftige Schülerinnen  
und Schüler nach Engelberg zu ho-
len. Manche sehen darin vielleicht 
ein Risiko, aber die Stiftsschule hat 
erkannt, dass Stillstand Rückschritt 
bedeutet, und traut sich, mit neuen 
Konzepten in die Zukunft zu gehen, 
damit dann hoffentlich auch unsere 
Kinder die Möglichkeit erhalten, das 
zu erleben, was wir vor mehr als zehn 
Jahren durften. Nur die Zukunft des 
Klosters Engelberg lässt mich nach-
denklich zurück. Ich hoffe doch sehr, 
dass die Klostergemeinschaft einen 
Weg findet, die Zukunft zu sichern.

Ein besonderer Dank geht an Rek-
tor Tobias Barmettler für seine Zeit und 
das Beantworten unserer kritischen 
Fragen, an Pater Thomas Blättler, 
Bruder Kuno Rüst, Hansueli Flückiger 
und Björn Infanger für die angeregten 

Diskussionen sowie an das Kloster 
und die Schule für die herzliche Gast-
freundschaft und das köstliche Es-
sen. Ein grosses Dankeschön auch an  
Nadja für die Organisation!

Unsere Schulzeit hat uns geprägt, 
die Welt hat uns geformt – und doch 
verbindet uns noch immer dieser ge-
meinsame Ursprung. Möge die Stifts- 
schule weiterhin Generationen prägen, 
das Kloster seinen Weg in die Zukunft 
finden und wir uns alle bald wiederse-
hen – mit neuen Erlebnissen und der 
gleichen Verbundenheit!

Florian Kässberger

Zu Swiss University Sports gehö- 
ren 18 lokale Hochschulsportorgani- 
sationen (HSO) sowie der Schweizeri- 
sche Akademische Ski-Club (SAS) mit 
insgesamt 236 000 studierenden Mit- 
gliedern. Im Breitensportbereich wer- 
den über achtzig, im Spitzensportbe- 
reich mehr als dreissig Sportarten an- 
geboten. An den jährlich stattfinden- 
den Hochschulmeisterschaften nahm 
in diesem Jahr auch die ehemalige En- 
gelberger Stiftsschülerin Alice Mathis 
(Matura 2019) aus Ennetmoos teil. Sie 
trat in der Disziplin Luftgewehrschies-
sen an. Am Ende der in Fribourg aus-

Meistertitel für ehe- 
malige Stiftsschülerin
Schiessen ist eine von mehreren Sportdisziplinen, in denen  
im Rahmen der Hochschulmeisterschaften nationale Titel 
vergeben werden. An den diesjährigen Wettkämpfen wurde 
die ehemalige Stiftsschülerin Alice Mathis Schweizer Meis- 
terin im Teamwettkampf Luftgewehrschiessen.

getragenen nationalen Titelkämpfe mit 
sechzig Schüssen in Zehntelswertung 
resultierte für Alice Mathis im Team-
wettkampf der Schweizer-Meister-Ti-
tel. Gemeinsam mit Stella May aus 
Beckenried und Anja Pfistner aus 
Pratteln bildete sie das Team HSLU 
(Hochschule Luzern). Mit 1832,4 
Punkten gewannen sie überlegen den 
Schweizer-Meister-Titel vor dem Team 
ZHAW, das 1823,1 Punkte schoss.

Beat Christen

Sie gewannen den Team- 
wettkampf an den Hoch-
schulmeisterschaften im 
Schiessen (von links): Anja 
Pfistner, Stella May und  
die ehemalige Stiftsschüle- 
rin Alice Mathis. Bild: pd.
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Gegründet wurde der Alt-Engel-
berger-Verein (AEV) im August 1978. 
Er vernetzt ehemalige und aktuelle 
Schülerinnen und Schüler der Stifts- 
schule Engelberg, um die Gemein- 
schaft über Generationen hinweg zu 
stärken. Der Verein unterstützt die 
Schule finanziell sowie durch Wis-
senstransfer und Beratung und be- 
wahrt dabei die Werte und Traditio- 
nen der Stiftsschule. So fungiert der 
AEV als Bindeglied zwischen Vergan- 
genheit, Gegenwart und Zukunft der 
Schulgemeinschaft. Nach der Coro- 
na-Pandemie hat sich der Verein Ge- 
danken über seine Rolle und Zukunft 
gemacht und sich neu aufgestellt. 

David Baschung, wie würden Sie 
die Alumnivereinigung in einem 
Satz beschreiben?

Mit neuem  
Vereinsnamen in
die Zukunft

David Baschung: Wir sind eine Ge- 
meinschaft ehemaliger Schülerinnen 
und Schüler, die sich aktiv für die An-
liegen der aktuellen und der ehema-
ligen Stiftsschülerinnen und -schüler 
einsetzt und gemeinsam etwas be-
wirken möchte.

Welche Herausforderungen sehen 
Sie aktuell für die Vereinigung?

David Baschung: In den vergan-
genen Workshops und Sitzungen ha-
ben wir viele inspirierende Ideen ge- 
sammelt. Die zentrale Herausforde- 
rung besteht darin, das Machbare her-
auszufiltern und konkrete Inhalte aus 
dem Vorstand heraus zu entwickeln. 
Der erste Schritt sind die Priorisierung 
der Projekte sowie die klare Zuweisung 
von Ressorts und Aufgaben innerhalb 
des Vorstands. Zukünftig möchten wir 

An der letzten Mitgliederversammlung im September 2024  
gab der langjährige Alt-Engelberger-Vereinspräsident Josef 
Widler den Vorsitz ab und David Baschung wurde als neuer 
Präsident gewählt. Mit «Alumniverinigung» hat sich der Verein 
der Stiftsschule einen neuen Namen gegeben.

verstärkt Veranstaltungen mit Wieder-
erkennungswert etablieren, wie das 
Raclette-Essen am Theatersamstag, 
und zusätzliche Events speziell für 
Schülerinnen und Schüler anbieten.

Der AEV hat nicht nur einen neuen 
Präsidenten, sondern auch einen 
neuen Namen. Was ist der Hinter- 
grund dieser Änderung?

David Baschung: Das war eine 
Initiative unseres ehemaligen Präsi-
denten. Sepp Widler fand, dass die 
Bezeichnung «Alt-Engelberger-Verein» 

etwas antiquiert und wenig anspre- 
chend für jüngere Ehemalige klingt. 
Der Begriff «Alumni» unterstreicht hin- 
gegen die Bedeutung des Netzwerks 
und die Zusammenarbeit zwischen 
ehemaligen und aktuellen Schülerin-
nen und Schülern.

Wie sehen Sie die Rolle der Alum-
nivereinigung für die Zukunft der 
Schule? Welches sind Ihre Ziele?

David Baschung: Für die Stifts-
schülerinnen und -schüler möchten 
wir eine zentrale Anlaufstelle sein. Im 

Als langjähriger Präsident hat Josef Widler (rechts) das Zepter 
der Alt-Engelberger an David Baschung übergeben. Neu 
heisst der Verein «Alumnivereinigung». Bild: Markus L’Hoste
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Verein bündeln sich viele Kompeten-
zen, sei es bezüglich fachlicher oder 
beruflicher Fragen oder als Bindeglied 
zu Hochschulen. Dieses Wissen und 
unsere Expertise möchten wir auch 
der Schulleitung zur Verfügung stel-
len – etwa für strategische oder fach-
liche Fragen, vielleicht sogar als Teil 
des Kuratoriums. Ein weiteres Ziel ist, 
die Gemeinschaft der Ehemaligen zu 
stärken und enger zu vernetzen.

Welche Ziele und Visionen haben 
Sie für die Zukunft der Alumni- 
vereinigung?

David Baschung: Ein übergeord-
netes Ziel ist es, Synergien zwischen 
den beiden Ehemaligenvereinen – der 
Alt-Angelomontana und dem Alt-En- 
gelberger-Verein – sowie der Schule zu 
schaffen. Für unsere Mitglieder möch- 
ten wir mehr jahrgangsübergreifende 
Events anbieten. Eine solche Veran-
staltung etabliert sich gerade: das 
Raclette-Essen und der gemeinsame 
Besuch des Kollegitheaters am Auf- 
führungssamstag.

Mit unserem breiten Netzwerk und 
unserer Expertise können wir die Leh- 
rerschaft unterstützen, beispielsweise 
bei Betriebsführungen, Fachvorträgen 
oder wissenschaftlichen Projekten – 
natürlich auch die Schülerschaft. Den 
ursprünglichen Gründungszweck, die 
finanzielle Unterstützung der Schule, 
möchten wir ebenfalls beibehalten. 
Unsere Vision ist, dass alle Ehemali-
gen Teil unseres Netzwerks werden.

Wie möchten Sie den Kontakt zu 
jüngeren Alumni stärken?

David Baschung: Eine aktive 
Akquise neuer Mitglieder ist essen-
ziell, ebenso eine stärkere Präsenz 
innerhalb der aktuellen Schülerschaft. 
Wir überlegen ausserdem, wie wir den 
Vereinsbeitritt vereinfachen können, 
etwa durch die Einführung einer Pas-
sivmitgliedschaft.

Was wünschen Sie sich für die 
Zukunft der Alumnivereinigung?

David Baschung: Vor allem wün-
sche ich mir einen deutlich aktiveren 
Verein, der jährlich ein bis zwei der 
neuen Ideen und Vorhaben konse-
quent umsetzt.

Interview: Claudia Heil

Als Lesestück war der «gestiefelte 
Kater» ein grosser Erfolg seit dem Er- 
scheinen 1816, erfolgreich aufgeführt 
wurde es aber erst im 20. Jahrhun- 
dert, unter anderem in der von Tankred 
Dorst in den Sechzigerjahren gestal- 
teten Bearbeitung, die auch der Auf-
führung in Engelberg zugrunde liegt. 
Dadurch, dass der Stoff des «gestie- 
felten Katers» als bekannt vorausge- 
setzt werden darf, gewinnt das Stück 
an grosser Freiheit gegenüber sich 
selbst und kann mehrere Ebenen da- 
rüber oder darunter mit verbindenden 
Falltüren aufmachen. Bei Tieck wird 
das Schauspiel von gespielten Zu- 
schauern teils abgelehnt, teils frene-
tisch gepriesen, wobei das Modell 
Mozarts Zauberflöte den politischem 
Unterton darstellt. Diese stark zeitge- 
bundene Ebene fällt in unserer Fas- 
sung weg. Die vier gespielten Zu- 
schauer sind sich zum Schluss auch  

Wildes de- und  
rekonstruiertes  
Theater
Der deutsche Dichter Ludwig Tieck lässt die vierte Wand 
nicht bloss fallen – er lässt sie dem Publikum auf den Kopf 
fallen. Schauspieler agieren nicht nur als Figuren, sondern 
auch offen als deren Schauspieler und haben sich unter das 
Publikum gemischt, um das Stück tüchtig aufzumischen. 

einig, dass das Stück zu verdammen  
sei, und werfen mit dazu angestifte- 
ten und dafür bewaffneten echten Zu- 
schauern Papierknäuel auf die Bühne 
und stürmen hinaus.

Realität und Fiktion  
konfrontieren

Nicht zuletzt auch deswegen, weil 
Tieck so viel einfügte und anmerkte, 
dass das Werk anarchistisch-chao-
tisch zu wirken beginnt und sogar exis- 
tenzielle Krisen bei den fiktiven Zu- 
schauern (sind sie nun Zuschauer oder 
nicht) auslöst, welche wirkliche Leser 
vielleicht noch anstecken, konnte es 
nur beschnitten und begradigt aus 
dem Lesebuch auf die Bühne finden. 
Zum zeitbezogenen politischen Zu- 
sammenhang gehört die deutsche 
Kleinstaaterei (die nächste Grenze ist 
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nie weit). Man denke im Stück auch an 
das Gasthaus beim Zoll, das von De-
serteuren von der anderen Seite lebt. 
Ich vermisse zwar die Brisanz und 
Absurdität dieses Arrangements, ver-
stehe jedoch, dass es für mehr Aktua- 
lität und Kürze gestrichen worden ist, 
wenn auch dadurch die weiter beste-
hende Soldatenrolle einen leicht na-
tionalistisch-konservativen Einschlag 
bekommt und ihren subversiven Sinn 
verliert. 

Ein Detail am Rande: Ein fremdlän-
discher Prinz, der auf Brautschau an 

den Hof gekommen ist, spricht bei 
Tieck Deutsch, was der Hauslehrer 
der Prinzessin ausdrücklich als Thea- 
terkonvention darstellt, die dem Pub-
likum nicht bewusst gemacht werden 
dürfe; bei uns hat er einen Dolmet-
scher bei sich. Es handle sich um eine 
verkehrte, eine Spiegelsprache, die da 
benutzt werde. Die Komik liegt bei 
Tieck auch hier stärker darin, Realität 
und Fiktion zu konfrontieren.

 Ganz wichtig ist bei ihm eine aus-
gebaute Illusionsbühne – wie sonst 
könnte eine solche Konfrontation wir- 

 1
Das Ensemble des Engelberger Kollegitheaters: vorne, von links: Romina Zeugin,  
Lior Benjamin, Pascal Blunier, Josiane Fedier, Celine Röthlin, Sarah Hurschler, Yael 
Benjamin. Hinten, von links: Ivan Blatter, Paula Schmidli, Selma Häcki, Olivia Holm, 
Meret Auchli, Tanmay Keller, Kaya Nüssli, Salome Häcki, Anna Gwen Flückiger,  
Max Yanguez, Hans Häcki, Amélie Barman, Noam Benjamin.

1 kungsvoll sein? Die Bühne muss einen 
trotz allem ihr So-tun-als-Ob verges-
sen lassen, damit die Erkenntnis der 
Wahrheit und ihrer Verzwicktheit neu 
aufscheinen kann. Es ist erstaun-
lich, wie sehr die Engelberger Bühne 
dem gerecht zu werden vermag. Der 
verblüffend moderne Maschinist für 
den Theaterzauber bei Tieck ist zwar  
einem betulicheren «Bühnenmeister»  
gewichen, aber gerade er bricht durch 
die vierte Wand mit dem grössten 
Rums. Hans Häcki vom Hausdienst, 
in Kloster, Schule, Dorf wohl bekannt, 
spielt sich selber und zugleich ins 
Stück hinein (tolle Präsenz und Theat- 
ralik!). Damit entspricht man auf ori- 
ginelle Weise Tiecks Absicht. 

Illusionsbühne und  
illusionäre Bühne

Die Studentenbühne versteht es 
meisterhaft, Schlichtheit und Effekt 
zu verbinden. Projektionen von Land-
schaften, dem Königshof oder einem 
Bauernhaus nehmen die einfach ge-
haltenen Kulissen von Mauerabschnit-
ten oder Säulen und die nicht sehr 
zahlreichen Requisiten (Tisch, Stuhl, 
Thron und Bank) auf und tauchen sie 
in ihre Farbigkeit und Detailliertheit.

 
Der «versehentliche» Umbau auf 

offener Bühne wird nicht, was nahe- 
liegend wäre, in grellem Scheinwerfer-
licht gezeigt, sondern sehr poetisch als 
flinkes Schattenspiel vor einem dun- 
kelblau schimmernden Hintergrund  
dargeboten. Die Verwandlung des Po- 
panzes in eine grotesk maskierte Rie- 

sengestalt kommt durch die geschick- 
te Lichtregie unheimlich herüber und 
überrascht wie ein Zaubertrick. Dass 
der Zauberer dann als kleines Mäus-
chen vom Kater gefressen wird, ge- 
schieht gleichzeitig in einem weissen 
Scheinwerferstrahl und versteckt am 
Rand der Bühne. 

Überhaupt gefällt sich die Insze-
nierung nicht darin, grell und schroff 
die Illusion als illusionär zu entlarven. 
Stattdessen werden die Ränder des 
Bühnenraums genutzt, um dezent 
Übergänge von der Bühne ins Ausser-
halb zu schaffen: Dort sitzt der Kriti- 
ker. Der Vorhang wird durch Kätzin- 
nen zu- und aufgezogen, wodurch die 
Hauptfigur verspielt aufgenommen  
und nicht konterkariert wird. Ent- 
sprechend sitzen auch die «falschen» 
Zuschauer unter den echten, ohne 
durch Scheinwerfer herausgehoben  
zu werden. Sie machen nur dadurch 
schon vor jeder häufig ätzenden Be- 
merkung zum Stück und zueinander 
auf sich aufmerksam, dass sie teils 
verspätet eintreffen und sich durch die 
Reihen zwängen. 

Die Vielfalt ökonomisch eingesetz- 
ter Mittel der Illusionsbühne zeigt sich 
auch darin, wie die Kutsche von König 
und Prinzessin und der geforderte 
See, worin der Besitzer des Katers zu 
springen hat, dargestellt werden: rein 
akustisch. Der enge Rahmen der Büh-
ne wird dadurch gleichfalls geweitet 
und aufs Hörspiel überschritten. 

Etwas, was die Engelberger Insze- 
nierung auszeichnet, ist der Gebrauch 

Stiftsschule
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der Mundart: Die Geschichte selbst 
wird Hochdeutsch geboten. Die Mund- 
art verweist unmittelbar auf die refle- 
xive Ebene: Der Schauspieler spricht  
als Schauspieler – so zu Beginn Gott- 
lieb, der arme Besitzer der Katze, die 
seinen Zweifeln, der Rolle gerecht zu 
werden gleichfalls auf Dialekt ant-
wortet, wenn sie ihn zurechtweist. Die 
Hochsprache nimmt also eine naivere 
Stellung ein. Die Meta-Ebene gehört 
der gleichzeitig lebensweltlich den al-
lermeisten Zuschauern näheren Mund- 
art. Ich denke, damit wird wiederum 
einer sanften Entgrenzung der Bühne 
zugedient.

Zu den einzelnen Rollen

Romina Zeugin als Kater Hinze, 
der für seinen armen Besitzer Gottlieb 
den dekadenten Königshof und die 
Hand der Prinzessin gewinnt, spielt 
nuanciert und mit kätzischer Anmut. 
Sie rekelt sich auf der Bank, putzt  
ihr Fell, schleicht sich Maus und Fa- 
san an und plaudert manierlich am 
Hof mit den Gelehrten und dem Hof- 
narren. Gottlieb ist ein hölziger Ge- 
selle in mehrfachem Sinne: Er hat  
keine Lebenspläne und keine Initiati- 
ve. Sein Schauspieler, als eine Figur  
des Stücks, ist ihm darin nur zu sehr 
gleich. Tanmay Keller spielt denselben 
gekonnt unbedarft und unwillig. Auch 
Tieck gönnt der Märchenfigur vom 
glücklichen jüngsten Sohn gegen den 
Topos wenig Sympathien. Seine Sati- 
re ist global und zielt stark, aber nicht 
ausschliesslich, gegen jene oben in 
der Hierarchie.

Olivia Holm spielt die selber litera- 
risch aktive Prinzessin vornehm und 
zugleich naiv. Ihre prächtigen, gut- 
sitzenden Kleider heben sie aus ihrem 
ganzen Umfeld heraus. Catherine De 
Kegel hat hier wieder einmal beson- 
ders schöne Arbeit geleistet. 

Bewundernswerte ganze drei Rol-
len muss Yael Benjamin stemmen: 
Grenzsoldatin, Bäuerin, Köchin – in 
Letzterer gerät die Arme unter Druck, 
weil sie der Königin, die süchtig ist 
nach Geflügel, das geliebte Mahl ver-
kohlt hat. Immerhin spielt Meret Auchli 
die Königin würdiger, als es von Tieck 
her auch möglich gewesen wäre, bei 
dem sie völlig die Fassung verliert. Da 
sie es der Tochter überlässt, über den 
Brautbewerber fremder Zunge zu be-
finden, passt eine solch grössere Zu-
rückhaltung durchaus zu ihrem Cha- 
rakter. So kriegt die «Besänftigerin», 
die einen Gong schlagend Emotionen 
beruhigt, zwar auch bei ihr zu tun, tritt 
aber hauptsächlich beim erbosten 
«Publikum» in Aktion.

Dieses bilden das Ehepaar Pelzig 
(Noam Benjamin, Amélie Barman) und 
Herr Leutner (Max Yanguez) und Frau 
Blume (Anna Gwen Flückiger). Es ist 
sehr vergnüglich gespielt. Die Pelzigs 
sind besorgt, als Bildungsbürger wahr- 
genommen zu werden, und reagieren 
sehr gereizt, wenn sie von den bei- 
den andern Kritik wittern. Herr Leutner 
bläht sich zu Beginn auf und gibt an 
wegen seiner Bekanntschaft mit der 
Dichterin, bevor er sie, weil die leiden- 
de Miene des Kritikers fälschlich auf 
das Stück bezogen wird, fast schon 

 2
Propanz (Salome Häcki) und  
rechts der gestiefelte Kater,  
gespielt von Romina Zeugin.

 3
Hinze (Romina Zeugin) zusammen 
mit Lior Benjamin (rechts), die den 
Hofnarr spielte.

2

3
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wie Petrus den Heiland verleugnet.  
Kritiker Herr Bratfisch (Yvan Blatter)  
hat Zahnschmerzen. Das Stück küm- 
mert ihn gar nicht. Eine solche Poin- 
te führt vielleicht etwas weg von  
Tiecks selbstreflexionstrunkenem ro- 
mantischen Ansatz, die Welt in Lite- 
ratur und Lesbarkeit aufgehen zu las- 
sen, aber er passt gut zu einem rea- 
listisch resignierten Blick auf die Mög- 
lichkeiten von Kunst. Schliesslich ver- 
weigern ja auch die gestellten Zu- 
schauer dem Stück den Applaus. Zum 
Schluss versorgen sie sogar reguläres 
Publikum mit Papierknäueln, damit es 
diese auf die Bühne werfe, ihren laut-
starken Einspruch gegen das Stück 
sekundiere und die Trennung zu den 
Schauspielern nun wirklich aufhebe. 

In seiner wandelbaren und nicht 
immer hofkonformen Art, sich zu be-
wegen und zu geben, bildet der Hans- 
wurst (Lior Benjamin, sehr agil) das 
Gegenstück zum Kater. Die beiden be- 
gegnen sich durch diese Ähnlichkeit 
am ehesten auf der gleichen Ebene. 

Gar nicht auf einen gemeinsamen 
Grund gelangen Kater Hinze und das 
Paar, das er auf seiner Jagd zwei-
mal antrifft: zuerst verliebt, dann ent-
fremdet. Josiane Fedier und Pascale 
Blunier spielen das Paar herzerwär-
mend und – erkaltend. Es entfaltet 
seine Beziehungssatire als isolierten 
Einschub. Indirekt mag er allerdings 
auch auf das glückliche Ende der Ver-
mählung von Gottlieb und der Prin- 
zessin zielen. Wie sollte es mit den bei-
den gut gehen können, da sie nichts 
Persönliches verbindet und Gottlieb 

einzig durch die Kleider, die dem Hof 
gehören, als Prinz erkannt wird? 

Zum Schluss 

Ja, zum Schluss bleibt nur dem 
ganzen Ensemble und der Regis-
seurin noch einmal zu applaudieren. 
Durchgängig wurde in zeitlos «histo- 
rischen», schönen Kostümen sehr gut 
gespielt und gesprochen, von den 
Bauern über die Gastwirtin (Sarah 
Hurschler) bis hin zum Hof. Die Bühne 
vermochte die Bühne zugleich verges-
sen zu machen und nachdrücklich, 
aber sanft in Erinnerung zu rufen. Es 
gelang gut, das Stück, das einen wild 
ausschlagenden Gaul darstellt, so zu 
zähmen, dass man die Fahrt in der 
Kutsche seiner Geschichte geniessen 
und sich vom gestiefelten Kater über-
raschen lassen konnte, ohne den Kopf 
darüber zu schütteln, wohin es einen 
verschlagen habe. 

Br. Thomas Stingelin

 4
Die ins Schauspiel eingebundenen Zu- 
schauer, von links: Noam Benjamin, 
Amélie Barman, Anna Gwen Flückiger 
und Max Yanguez. 

 5
Das Küchenteam (links) bei 
der Präsentation seiner  
Speisen bei der Königin und 
ihrem Hofstaat.

4

5

Bilder: Markus L’Hoste
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Der über viele Jahrzehnte ge-
wachsene Kostümfundus der Stifts-
schule ist im Laufe der Zeit zu einer 
unübersichtlichen Ansammlung von 
Kleidern, Schuhen und Requisiten ge- 
worden. Noch vor zehn Jahren kann- 
te sich kaum jemand in der unter  
den Dachbalken des Kollegis un-
tergebrachten Kostümsammlung aus. 
Als Letzter hatte P. Robert Bürcher, 
der langjährige Regisseur des Kollegi- 
theaters, den Aufbewahrungsort der 
einzelnen Stücke im Kopf. Als er mir 
2009 vor seiner Abreise nach Kamerun 
die Betreuung der Theaterkostüme 
anvertraute, überreichte er mir einen 
ungefähren Plan. Es war ein Aben-
teuer, im überfüllten Raum die pas-
senden Kleider ausfindig zu machen. 
Dank dem Engagement eines ehe-
maligen Schülers, der in seiner Zivil-
dienstzeit über mehrere Wochen den 
ganzen Raum ausräumte, um danach 

In ein Theaterkostüm 
schlüpfen macht Spass
Wenn nach den Herbstferien die ersten Besuche im Kostüm-
fundus der Stiftsschule anstehen, herrscht in der Theater-
gruppe eine heiter-gespannte Atmosphäre. Fragen wie «Was 
werde ich im Kostümraum vorfinden? Gibt es etwas Passen- 
des für meine Rolle? Wird es meiner Vorstellung entsprechen? 
Und hat es denn auch die richtige Grösse?» sind dann all-
gegenwärtig.

mit meiner Unterstützung die noch 
verwendbaren Stücke in eine neue 
Ordnung zu bringen, ist der Theater-
fundus seit 2015 genügend übersicht-
lich, sodass sich die Theatergruppe 
darin zurechtfindet. Zudem wurde er 
durch die Sammlung der Theaterleite- 
rin Franziska Bachmann ergänzt. Der 
Fundus bietet eine grosse Auswahl 
historisierender Kostüme, die zum Teil 
aus der Sammlung des Opernhauses 
Zürich stammen. Moderne Sachen 
werden ergänzt, wenn im privaten Um- 
feld etwas anfällt. Auch Kleiderge- 
schenke von Freunden des Theaters 
bereichern die Sammlung.

Intensive Diskussionen

So macht es nun Freude, mit den 
Schülerinnen und Schülern die lan-
gen Reihen mit verschiedensten Klei-

Stiftsschule

1 
Alles bereit für den 

grossen Auftritt mit den 
Schauspielerinnen  

und Schauspielern.  
Bild: Catherine De Kegel

2 
Von der Requisiten- und 

Kostümkammer via 
Schneiderin auf die grosse 
Bühne des Kollegitheaters. 

 Bild: Markus L’Hoste 1

2
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dern, kurzen Röcken, weiten Hosen, 
luftigen Umhängen und vielem mehr 
abzuschreiten und passende Stücke 
herauszufischen. Und das ist trotz der 
grossen Auswahl gar nicht so ein-
fach. Die Theaterbegeisterten haben 
nämlich oft ziemlich eigene Vorstel-
lungen von dem, was zu ihrer Rolle 
passt. Dabei ist ihnen der Wunsch, 
etwas besonders Kleidsames zu tra-
gen, mindestens ebenso wichtig wie 
die klare Visualisierung der darzu- 
stellenden Charaktere. Es ist nicht im-
mer einfach, den jungen Leuten klar-
zumachen, dass ein Theaterkostüm 
keinen rein dekorativen Zweck hat, 
sondern die gewünschte Wirkung der 
Figur unterstreichen sollte. Da kommt 
es manchmal zu intensiven Diskussio- 
nen…

Ich versuche möglichst, bestehen- 
de Modelle nach Bedarf umzuarbei- 
ten. Zum Nähen neuer Kleider fehlt mir 
aber die Zeit. Deshalb heisst es meist 
flicken, dekorieren, auffrischen. Viel 
Spass bereitet das Umgestalten, wenn 
ich beispielsweise eine Demeter mit 
Blumen und Blättern oder einen Pa-
pageno mit Federn schmücken darf. 
Besonders erwünscht ist das Enger-
machen, allzu gerne nur zeigt man die 
schlanke Silhouette. Da muss ich die 
Schülerinnen – öfter als die Schüler – 
manchmal enttäuschen, denn oft wäre 
dies sehr aufwendig und gleichwohl 
für das Publikum kaum erkennbar. 
Wenn wir trotz allem Suchen nichts 
Passendes finden, gibt es ein Budget 
für den Kauf günstiger Stücke. Geht 
es um aufwendigere Kostüme, etwa 
um elegante Roben aus der Zeit des 
Rokoko, gibt es auch die Möglichkeit, 
Gewänder zu mieten.

Eine spannende Herausforderung 
bietet die diesjährige Aufführung, da 
wir heutige Mode mit historischen 
und märchenhaften Elementen mi- 
schen können. Die Theatergruppe ist 
mit Eifer am Anprobieren. So macht 
die Arbeit mit den Theaterkostümen 
Freude!

Catherine De Kegel
Betreuerin des Kostümfundus

Stiftsschule

Im Rahmen der Neukonzeptionie- 
rung der Sonderwochen zum Schul-
jahr 2018/2019 wurde im 2. OG zum 
ersten Mal eine Woche im Bergwald 
durchgeführt. Die Tatsache, dass die 
moderne Gesellschaft immer mehr 
den Bezug zur Natur verliert und das 
Verständnis für den Umgang mit den 
natürlichen Ressourcen immer mehr 
abnimmt, hat die Stiftsschule Engel-
berg bewogen, eine Sonderwoche im 
Wald zu organisieren. Mit der gemein- 
nützigen Stiftung Bergwaldprojekt ha- 
ben wir einen idealen Partner gefun- 
den, der sich für die Pflege und den 
Schutz des Bergwaldes einsetzt. Ziel- 
setzung dieser Sonderwoche ist, dass 
die Schülerinnen und Schüler durch 
sinnvolle Waldarbeit für das sensib- 
le Ökosystem Bergwald und dessen 
nachhaltige Nutzung sensibilisiert wer- 
den. Die Schülerinnen und Schüler 
lernen zudem ihre eigenen Grenzen 
kennen, die individuellen Fähigkeiten 
bestmöglich einzusetzen und für ihr 

Neukonzeptionierung 
der Sonderwochen
Auf den ersten Blick haben Arbeiten im Wald und die IB- 
Ausbildung nicht viel gemeinsam. Auf den zweiten jedoch 
schon. Beides lässt sich im Rahmen von CAS-Projekten 
hervorragend kombinieren. Und am Ende der Sonderwoche 
waren alle Beteiligten um viele Erfahrungen reicher.

Handeln Verantwortung zu überneh- 
men. Neben den Umweltfaktoren sol- 
len auch Teamfähigkeit und Wertschät- 
zung untereinander gefördert werden.

Zwei Fliegen auf einen Streich

Bei der Neukonzeptionierung der 
Sonderwochen wurde darauf geachtet, 
dass die Inhalte der gymnasialen und 
der IB-Ausbildung möglichst gut auf- 
einander abgestimmt sind. Im Rahmen 
der IB-Ausbildung müssen die Schü- 
lerinnen und Schüler ausserhalb des 
Regelunterrichtes sogenannte CAS- 
Projekte durchführen. CAS steht als 
Abkürzung für Creativity, Activity und 
Service. Im Bereich Creativity sind al- 
le Tätigkeiten zusammengefasst, die 
mit Kunst und kreativem Denken zu 
tun haben. Der Bereich Activity deckt 
alle körperlichen Betätigungen ab, die 
zu einem gesunden Lebensstil beitra- 
gen und den Schulunterricht ergän-
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Mit vereinten Kräften arbeiten im Bergwald von Engelberg.
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zen. Service steht für jegliche Art eh- 
renamtlicher Aktivitäten in verschie- 
denen Tätigkeitsfeldern. Ziel des Pro-
gramms ist, dass die Schülerinnen 
und Schüler ihre eigenen Tätigkeiten 
kritisch hinterfragen und sich ihrer 
eigenen Stärken und Schwächen be-
wusst werden. Zudem soll das ziel- 
orientierte eigenverantwortliche Han- 
deln gefördert werden, und die Schü- 
lerinnen und Schüler sollen sich be-
wusst werden, dass sie in einer Ge-
meinschaft eine grosse Verantwortung 
gegenüber sich selber, den Mitmen-
schen und der Umwelt haben.

Da die Zielsetzungen der Sonder-
woche mit den Zielen der CAS-Pro-
jekte einhergehen, können die Schü- 
lerinnen und Schüler ihre Tätigkeiten 
während der Sonderwoche im Bereich 
«Service & Activity» anrechnen lassen 
und haben somit bereits zirka 45 der 
150 Stunden geleistet. Dies ist inso- 
fern auch positiv, als man so etwas Ge- 
gensteuer geben kann angesichts der 
Gesamtbelastung durch den Doppel- 
abschluss.

Lange Tage …

Zu Beginn der Woche wussten die 
Jugendlichen noch nicht so genau, 
welche Arbeiten sie im Wald ausfüh- 
ren würden und was sie sonst noch er- 
warten würde. Schon bald wurde aber 
klar, dass die Arbeit im Wald körperlich 
sehr anstrengend werden wird. Der 
Arbeitstag begann morgens um halb 
acht und dauerte bis nachmittags um 
fünf Uhr. Alle Beteiligten verbrachten 

den ganzen Tag im Wald und in der 
Natur. Die Zubereitung des Mittages- 
sens lag ebenfalls in der Verantwor- 
tung der Schülerinnen und Schüler. 
Auf diese Weise lernten die einen, wie 
man ein richtiges Lagerfeuer entfacht, 
und die anderen, wie man das Mit- 
tagessen über dem offenen Feuer zu- 
bereitet.

… und Wintereinbruch im Mai

Das Wetter war neben dem straf- 
fen Zeitplan ein weiterer Faktor, an 
den sich die Schülerinnen und Schü- 
ler gewöhnen mussten. Zwei Tage vor 
Beginn der Sonderwoche gab es ei- 
nen richtigen Wintereinbruch, bei dem 
grosse Mengen Neuschnee bis hin- 
unter nach Engelberg fielen. Dies er-
schwerte die Planung des Arbeitsall- 
tags erheblich. Dank der hohen Flexi- 
bilität des Forstes Engelberg gab es 
aber an jedem Tag genügend Arbeit 
für die Schülerinnen und Schüler. Am 
Montag wurde deshalb ein Grossteil 
der Arbeiten ins schneefreie Tal nach 
Grafenort verlegt. Im Verlauf der Wo- 
che wurde es dann immer wärmer, 
sodass die Arbeiten in und um Engel-
berg fortgesetzt werden konnten.

Jeden Tag eine neue  
Herausforderung

Die Schülerinnen und Schüler wa- 
ren während der Woche hauptsäch-
lich mit Waldpflege, Schlagräumung, 
Instandhaltung von Forststrassen und 
Zaunbau beschäftigt. Die Arbeiten 
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wurden jeweils im Rotationsverfahren 
ausgeführt. Das heisst, dass die Grup-
pen jeden Tag in einem anderen Ge- 
biet tätig waren. Mit jedem Tag ver- 
besserten die Jugendlichen den Um-
gang mit Schaufel, Rechen, Handsä- 
ge, Vorschlaghammer und Laubblä- 
ser. Am Ende des Tages konnten die 
Schülerinnen und Schüler jeweils se- 
hen, was sie geleistet hatten. Im Schul- 
unterricht hat man nicht immer eine 
Eins-zu-eins-Rückmeldung bezüglich 
des Arbeitsfortschrittes. Bei den ver-
richteten Arbeiten im Wald sieht man 
aber am Ende des Tages, dass die 
Strasse sauber geputzt ist, die Äste 
nicht mehr lose, sondern schön auf 
verschiedenen Haufen liegen und ein 
Gebiet mit über 250 Zaunpfählen ein- 
gezäunt ist.

Verständnis für die  
Funktionen des Waldes

Die ganze Woche war so organi- 
siert, dass nicht nur der Arbeit im 
Wald, sondern auch dem Informa-
tionsaustausch Beachtung geschenkt 
wurde. Auf einer Exkursion, welche 
die Schülerinnen und Schüler zum 
Ristis ob Engelberg führte, bekamen 
sie viele interessante Informationen 
zur Entstehung und zum Nutzen des 
Bergwaldes rund um Engelberg. Der 
Förster Thomas Achermann informier- 
te die Schülerinnen und Schüler aus 
erster Hand und konnte so die Wich- 
tigkeit des Schutzwaldes für das 
Dorf Engelberg erläutern. Dabei wur- 
de deutlich, dass ein Grossteil des 
Waldes erst vor etwas mehr als ein-

hundert Jahren durch akribisch ge-
plante Aufforstung entstanden ist. Der 
Wald wurde unter anderem wegen der 
Besiedlung des Tales und des immer 
intensiver werdenden Tourismus an-
gelegt.

Eine ganz neue Wertschätzung

Je länger die Woche dauerte, des- 
to eingespielter waren die Arbeitsab- 
läufe. Wegen der strengen körperli- 
chen Arbeit im Wald wurden die Schü- 
lerinnen und Schüler aber auch mit 
jedem Tag müder und müder. Einige 
sehnten sich je länger, je mehr zurück 
in ihr warmes und trockenes Schul- 
zimmer, wo sie vornehmlich sitzend 
den Arbeitsalltag bewältigen. Trotz der 
körperlichen Strapazen waren aber al- 
le Beteiligten mit dem Inhalt und der 
Organisation der Woche sehr zufrie- 
den. Sie konnten tolle Erfahrungen in 
der Natur machen, die ihnen hoffent- 
lich noch lange in Erinnerung bleiben 
werden. Viele Schülerinnen und Schü- 
ler gehen in Zukunft mit ganz anderen 
Augen in den Wald und sind sich nun 
bewusst, wie viel Arbeit in einem ge- 
pflegten und gesunden Wald steckt.

Roger Gasser

2 
Arbeiten in der freien 

Natur macht hungrig. Die 
Schülerinnen und Schüler 
waren für die Mittagsver- 
pf legung selber zuständig.

3 
Damit der Bergwald wie- 

der atmen und sich ent- 
wickeln kann, wurde loses 

Astmaterial zu Holzhaufen 
zusammengetragen.

2

3
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Nach meiner Teilnahme an der 
Schweizer Physikolympiade erfuhr ich 
von einem Freund von einem ähnli-
chen Wettbewerb, der Astronomie- 
und Astrophysikolympiade. Da sich 
die Schweiz erst dieses Jahr erstmals 
an diese Olympiade heranwagte, galt 
es, sich landesweit nur gegen rund 
fünfzig Mitbewerber statt der bei be-
reits länger bestehenden Olympiaden 
sonst üblichen ein- bis zweitausend 
durchzusetzen. Mit dem Erreichen des 
dritten Rangs gehörte ich dann dem 
Team an, das die Schweiz an der 17. 
Internationalen Astronomie- und As-
trophysikolympiade (IOAA) in Brasilien 
vertreten sollte. 

Als Vorbereitung auf den interna-
tionalen Wettkampf folgten zahlreiche 
Vorlesungen zu den verschiedenen 
prüfungsrelevanten Themen. Sei es 
das sphärische Koordinatensystem, 

Von schwarzen 
Löchern 
und Guarana
Luis Gördes, Matura 2024, durfte die Schweiz an der 17. 
Internationalen Astronomie- und Astrophysikolympiade 
vertreten. Ein Ereignis, das beim Maturanden des ver- 
gangenen Sommers bleibende Erinnerungen hinterlassen 
hat, die intensive Vorbereitungszeit inklusive.

seien es die physikalischen Phänome- 
ne im Inneren eines Sternes – für alles 
fand sich ein hilfsbereiter ETH-Stu-
dent, der uns die jeweiligen Konzepte 
in verständlicher Form näherbrachte. 
Auch ein gemeinsames Wochenende 
in der Sternwarte Rümlang zwecks 
Erlernens der für praktische Observa-
tionen notwendigen Fähigkeiten und 
allgemeinen gegenseitigen Kennenler- 
nens kam uns zugute. Gut vorbereitet, 
stand unserem Abenteuer in Brasilien 
dann nichts mehr im Weg. 

Frohsinn bis zu den Prüfungen

Von Zürich aus und über Paris flog 
unser Team, das aus drei Teilneh- 
mern, einem Leader und einem Ob-
server bestand, nach Rio de Janeiro. 
Dort trafen wir dann erstmals auf eini- 
ge der anderen nationalen Teams. Er-

schöpft von der jeweiligen Anreise, 
die für kaum einen weniger als einen 
Tag beanspruchte, fiel die allgemeine 
Redseligkeit leider entsprechend be- 
scheiden aus. Erst am Tag darauf, 
bei der Eröffnungszeremonie, wurden 
erste Kontakte geknüpft und erste 
Schweizer Schokoladenspezialitäten 
verteilt. Der darauf folgende Morgen 
begann mit der «group competition», 
in der die Deviation zwischen dem 
magnetischen und dem geografischen 
Norden bestimmt werden sollte. So 
liessen sich die Tage in Brasilien recht 
entspannt an. Das Essen, die dazu ge- 
reichten exotischen Fruchtsäfte und 
der nationale Softdrink-Klassiker na- 
mens «Guarana» waren stets ausge- 
zeichnet, was zur gelassenen Stim-
mung beitrug. Unser allgemeiner Froh- 
sinn hielt an, bis am nächsten Morgen 
die Prüfungen begannen. 

Der Dienstag, 20. August, begann 
mit einer fünfstündigen theoretischen 
Prüfung. Elf Fragen waren dabei zu 
beantworten, wobei kein einziger der 
insgesamt 236 Teilnehmer alle Auf-
gaben zu lösen vermochte. Für unser 
Team lag der Erfolg schlussendlich 
auch eher in Form von gesammelter 
Erfahrung als in guten Punktzahlen 
vor. Um die nach dieser Prüfung leicht 
lädierten Gemüter nicht zu sehr zu 
überfordern, begann der nächste Tag 
mit einer Exkursion in den botanischen 
Garten Uaná Etê im nahegelegenen 
Vassouras. Vom Geist der brasiliani- 
schen Flora und Fauna durchströmt, 
fanden sich am Abend alle Teilnehmer 
zur Observationsrunde ein. Die hori-
zontalen Koordinaten eines künstli-

chen Sterns auf dem nächstgelege- 
nen Hügel «id est» einer Taschenlampe 
waren zu bestimmen und danach noch 
einige weitere Aufgaben auf Papier zu 
lösen. Einem Grossteil der teilneh- 
menden Teams kam das sehr entge-
gen, da das Ausrichten eines Tele-
skops in der südlichen Hemisphäre 
um einiges anspruchsvoller ist als in 
der nördlichen, ganz besonders ohne 
vorheriges Üben. Der Donnerstag be-
gann mit Trainingsrunden in einem 
aufblasbaren Planetarium und einem 
der in Brasilien durchaus häufigen 
Stromausfälle. Glücklicherweise war 
unser Hotel mit einem direkt neben 
dem aufblasbaren Planetarium instal-
lierten, gigantischen, laut dröhnenden 
und schwarz rauchenden Notstrom- 
aggregat gut dagegen gewappnet. Es 
folgte die Runde der Datenanalyse, 
die aus Sicht des Schweizer Teams 
abermals eher als interessant denn als 
«erfolgreich» oder «machbar» tituliert 
werden musste. Am nächsten Mor-
gen, nach einer doch eher gelungenen 
Prüfungsrunde im Planetarium, war 
für uns Teilnehmer der anspruchsvolle 
Teil der Woche vorüber. 

Die Schweiz präsentieren

Zelebriert wurde dieser Meilenstein 
noch am selben Abend in Form eines 
«cultural evening», zu dem auch un-
sere Leader und Observer anreisten. 
An diesem kulturellen Abend war jedes 
Team dazu angehalten, in traditioneller 
Kleidung und mit den jeweiligen Lan- 
desflaggen aufzutreten. Da leider kei- 
ner von uns Schweizern einen passen- 
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Die Schweizer Delegation mit 
Luis Gördes (Zweiter von rechts).

 2
Ein transnationales Projekt – 
der Mount Unity.
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den Chüeligurt oder ein Edelweiss-
hemd bei sich zuhause hatte auftrei-
ben können, mussten in unserem Fall 
am Flughafen erstandene Fahnen und 
T-Shirts mit dem Schweizer Kreuz 
darauf herhalten. Nebst den Fahnen 
und der Kleidung hatte jedes Land 
zusätzlich die Gelegenheit, sich mit 
einer kurzen Aufführung auf einer klei-
nen Bühne zu präsentieren. Aufgrund 
eines auffälligen Mangels an interna-
tional bekannter schweizerdeutscher 
Musik und des Luxus, bei der Wahl 
eines Liedes auch auf eine der ande- 
ren Landessprachen ausweichen zu 
können, führten wir unter grossem Ju- 
bel das – nicht ganz schweizerische – 
Lied «Bella Ciao» auf. Die folgenden 
zwei Tage standen den Teilnehmern 
zur freien Verfügung. Es wurde im See 
gebadet, Volleyball gespielt, Runde 
um Runde im «ирски покер» verlo- 
ren und nebenbei immer mal wieder 
in den Sternenhimmel geschaut und 
über das Universum sinniert. 

Erfahrungen gesammelt

Die Abschlusszeremonie bildete  
wie immer den Höhepunkt der Olym- 
piade. Mit einer amüsanten Rede  
des brasilianischen CASIO®-Vertre- 
ters, Auszügen aus Dvořáks 9. Sin-
fonie und einigen Ansprachen wich- 
tiger Vertreter der brasilianischen Po- 
litik wurde sie feierlich eröffnet, bevor 
die Rangverkündigung begann. Auch 
wenn das Schweizer Team keine Me-
daille oder Ehrenmeldung erringen 
konnte, war das Ergebnis ein kleiner 
Erfolg. In Anbetracht dessen, dass 

dieses Jahr die erste Schweizer Teil-
nahme an einer IOAA markierte, 
schnitten wir doch vergleichsweise 
akzeptabel ab. 

Was allerdings viel wichtiger als 
dieser Erfolg auf dem Papier ist, sind 
die Erfahrungen, die ein jeder von uns 
während dieser Zeit gewonnen hat. 
Zahllose Gespräche und sonstige ge-
meinsame Momente mit Teilnehmern 
aus aller Welt werden uns auf Leb-
zeiten eine Bereicherung sein. Mit der 
Aufnahme der Astronomie- und Astro-
physikolympiade in den Dachverband 
aller Schweizer Wissenschaftsolym-
piaden, welche schon Ende Novem-
ber dieses Jahres erfolgte, stehen die 
Chancen gut, dass ein solches Erleb-
nis noch vielen zukünftigen interes- 
sierten Schülerinnen und Schülern zu-
teil wird, womöglich auch eines Tages 
einigen weiteren von der Stiftsschule 
Engelberg. 

 Luis Gördes
Matura 2024
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Angelomontana

Der Startschuss für unser Semes- 
ter fiel am 27. September 2024 mit  
dem traditionellen Schluss- bezie- 
hungsweise Eröffnungskommers. Die- 
ses Ereignis lockte zahlreiche Far- 
benbrüder sowie Freunde unserer Ver- 
bindung an. Auf dem Plan stand die 
Chargenübergabe: Arlette Kern v/o 
Astra übernahm das Amt des Se- 
niors, Tanmay Keller v/o Anhor wurde 
zum Consenior ernannt, Iris Wespi v/o  
Fiesta übernahm die Funktion der Ak-
tuarin, und Sophia Ziegler v/o Disney 
wurde zur neuen Fuxmajorin bestimmt. 
Dieser Abend bildete den perfekten 
Auftakt für das bevorstehende Se-
mester.

Ende Oktober versammelten wir 
uns zum traditionellen Halloween- 
Stamm im Annexbau. In schaurig- 
schöner Dekoration genossen wir eine 
gesellige Runde voller Spass und sau-

ren Überraschungen. Kreative Verklei-
dungen und eine ausgelassene Stim-
mung machten den Abend zu einem 
Highlight.

Krambambuli als Höhepunkt

Der Dezember stand ganz im 
Zeichen der besinnlichen Feierlich-
keiten. Am Freitag vor dem dritten Ad- 
vent versammelten wir uns zum tradi- 
tionellen Weihnachtsessen im Kloster 
Engelberg. Als Ehrengast und Festred- 
ner durften wir Benjamin Ledergerber, 
unseren geschätzten Religionslehrer, 
begrüssen. Mit einer Rede, die eine 
einzigartige Mischung aus Stand-up- 
Comedy und Philosophie darstellte, 
begeisterte er die Anwesenden und 
sorgte für zahlreiche nachdenkliche 
wie auch heitere Momente. Am da- 
rauf folgenden Samstag fand der fei- 

Bericht zum  
238. Farbensemester

Das vergangene Semester war für die GV Angelomontana 
ein ereignisreiches und prägendes Kapitel in ihrer traditions-
reichen Geschichte. Das Programm reichte von feierlichen 
Kommersen über gesellige Zusammenkünfte bis hin zu be- 
sonderen Reisen.

erliche Weihnachtskommers statt, der 
sich als voller Erfolg erwies. In traditio- 
neller Manier feierten wird den Ab- 
schluss des Jahres mit besinnlichen 
Momenten.

Die Anfangsmonate von 2025 
brachten viele bedeutende Veranstal- 
tungen mit sich. Ende Januar folgte 
einer der Höhepunkte des Semesters: 
unser Krambambuli. Trotz der eisigen 
Temperaturen liessen es sich viele 
Farbenbrüder nicht nehmen, den Weg 
nach Engelberg anzutreten. Die win- 
terliche Kulisse und die traditionelle 
Zeremonie machten diese Veranstal- 

tung erneut zu einem unvergesslichen 
Erlebnis. Mitte Februar trafen wir uns 
im Erlenhaus, um gemeinsam mit un- 
serem Altherren Woyzeck das Rosen- 
kranzgebet abzuhalten. Im Anschluss 
daran genossen wir einen gemütlichen 
Pizzaplausch. Anfang März hatten ei- 
nige Mitglieder unserer Aktivitas das 
grosse Privileg, an der renommierten 
Rudolfina-Redoute in Wien teilzuneh- 
men. Dieser aussergewöhnliche Ball, 
geprägt von Eleganz und Tradition, 
bot uns die Möglichkeit, in die beein-
druckende Atmosphäre Wiens einzu- 
tauchen. 

1

 1
Rudolfina Redoute in Wien: ein Anlass,  

geprägt von Eleganz und Tradition.
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 2
Aktive und Altherren beim Gottesdienst in der  
Studentenkapelle vor dem Weihnachtsessen.

Neben den festlichen und offiziellen 
Anlässen war das vergangene Semes-
ter auch von zahlreichen geselligen 
Stämmen geprägt. Unser Stammtisch 
im Hotel Engelberg diente uns als re-
gelmässiger Treffpunkt, um in gemütli-
cher Runde beisammenzusitzen, über 
aktuelle Themen zu diskutieren und 
die Gemeinschaft zu pflegen. 

Arlette Kern v/o Astra
Senior des 238. Farbensemesters

2

Hätte ich die Wahl, in ein Land 
meiner Wünsche zu reisen, würde ich 
wohl kaum Kamerun auswählen. Nicht 
weil es ein uninteressantes Land ist 
oder keine Naturschönheiten besitzt, 
sondern weil es ein Land ist, das nicht 
so bekannt ist. Besucht man dann 
noch die Website des EDA, könnte 
einem die Reiselust vergehen. Trotz 
dieser Warnungen bin ich bereit zu  
reisen, da ich weiss, dass ich nie al-
leine unterwegs sein werde, sondern 
immer in Begleitung unserer kameru-
nischen Mitbrüder oder -schwestern. 

Was mein Reisegepäck betrifft, 
bin ich akribisch. Oft packe ich zu viel 
ein, da ich an so viele Eventualitäten 
denke, was zu einem Schmunzeln 
meiner Mitschwestern in Sarnen führt. 
Eine umfangreiche Reiseapotheke so- 
wie zahlreiche Geschenke für die 
Schwestern gehören in die Koffer. 
Spannend finde ich die Wünsche mei- 
ner Mitschwestern, was ich mitbrin- 

Kamerun ist eine  
Reise wert …
Nach fünf Jahren ohne Besuch in Kamerun wagte ich zu- 
sammen mit Schwester Ruth Schönenberger (Missionsbene- 
diktinerin von Tutzing) und Mathilde Kiener (Engelberg) die 
lange Reise in unser Tochterkloster St. Benoît in Mbouda im 
Westen Kameruns nahe der Stadt Bafoussam. Es war mein 
vierter Besuch auf dem afrikanischen Kontinent.

gen soll: Aromat, Schweizer Schoko- 
lade, Bouillon sowie Fondue. Dane- 
ben fanden unter anderem Nacht- 
hemden, Unterwäsche, Sparschäler, 
Taschenmesser und Vitamin-Brause- 
tabletten Platz in meinem Gepäck. Vie-
les davon stellten mir Firmen kosten- 
los zur Verfügung. Nie fehlen dürfen 
eine Taschenlampe und eine Power-
bank zum Laden elektronischer Gerä- 
te, Getreidesnacker und Schokolade 
als Notfallverpflegung sowie eine Rol-
le Toilettenpapier im Handgepäck.

Reise nach Kamerun

Alles läuft perfekt: keine Staus auf 
dem Weg zum Flughafen, Check-in in 
Zürich, keine Probleme mit der Ge-
päckaufgabe, Sicherheitskontrolle in 
kürzester Zeit absolviert, pünktlicher 
Abflug nach Paris. Wir zweifeln, dass 
es so weitergehen wird. Und tatsäch-
lich, nachdem Sr. Ruth in Paris zu uns 

Kloster St. Andreas, Sarnen
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 1
Ein doch recht gut beladener 
Personenwagen in Kamerun.

gestossen war, hiess es sich in Geduld 
zu üben. Aufgrund einer technischen 
Panne erreichten wir mit 3,5 Stunden 
Verspätung Yaoundé, die Hauptstadt 
Kameruns. Das heisst: Wir landeten 
gegen 1 Uhr in der Nacht. Gegen 3 
Uhr fiel ich müde ins Bett. Doch ein 
krähender Hahn weckte uns drei Neu-
ankömmlinge und raubte uns den not-
wendigen Schlaf.

Um in Kamerun nicht nur physisch, 
sondern auch seelisch anzukommen, 
gönnten wir uns einen Ruhetag im 
Kloster auf dem Mont Fébé. Alles an-
dere als ruhig verlief die Fahrt auf die 
Plantage Nnom Nnam, ungefähr zwei 
Stunden vom Kloster entfernt. Glück-
licherweise habe ich einen guten Ma-
gen, denn wir wurden durchgerüttelt 
und geschüttelt. Angesprochen auf 
die schlechte Strasse, teilte uns der 
Fahrer mit, dass Teile davon unter-
schiedlichen Institutionen gehören, 
und die könnten sich nicht einigen, 
wer für was verantwortlich sei, und so 
bleibe die Strasse in einem miserab- 
len Zustand. Mir war es ein grosses 
Anliegen, diesen Ort zu besuchen, 
da ich die Arbeit von Père Ferdinand 
bewundere. Hier sah ich vor Jahren 
zum ersten Mal eine Ananasblüte. 
Seit meinem letzten Besuch hat sich 
einiges verändert. So kultiviert er neu 
auch Pfeffer und andere Pflanzen. 
Auf der Rückfahrt bot sich uns ein 
ungewohntes Schauspiel: Als unser 
Fahrzeug in Sichtweite einer Schule 
war, stürmten die Schülerinnen und 
Schüler herbei und nahmen auf der 
Ladefläche des Autos Platz. Auf ein 
Klopfen hin hielt der Fahrer an und liess 

sie aussteigen. Manche hatten extrem 
lange Schulwege, und ohne die Mit-
fahrgelegenheit wären sie mindestens 
eine Stunde zu Fuss unterwegs ge- 
wesen. Zu meiner Freude fuhr Père 
Ferdinand einen Umweg nach Otélé, 
um kurz den ersten Wirkungsort unse- 
rer Mitschwestern in Kamerun und das 
Grab unserer Mitschwester Michaela, 
die in Otélé starb, zu besuchen. 

Auf nach Babété

Am 17. Oktober nahmen wir den 
weiten Weg in das Tochterkloster un- 
serer Gemeinschaft nach Babété in 
Angriff. Gegen 16 Uhr, nach gut sieben 
Stunden Autofahrt und einer kurzen 
Rast mit einem kleinen Imbiss, erreich- 
ten wir unser Ziel. Vor dem Kloster er- 
warteten uns singend, tanzend und 
trommelnd Einwohnerinnen und Ein-
wohner des kleines Ortes Babété. 
Beim Eintreten in die Klausur des 
Klosters sahen wir in die strahlenden 
Gesichter der Mitschwestern. Die 
Freude war gross, dass die Äbtissin 
von Sarnen nach fünf Jahren Ab- 
wesenheit wieder vor Ort war. Für 
mich selbst war es ein Ankommen zu 
Hause. Nach der gemeinsam gesun-
genen Vesper und einer vorgezoge-
nen Mahlzeit gingen wir früh zu Bett, 
um ein wenig den verpassten Schlaf 
nachzuholen. Eine Premiere war für 
mich, dass ich bei diesem Besuch 
eigentlich immer fliessend Wasser 
hatte. Ich musste zwar kalt duschen, 
aber das nahm ich gerne in Kauf. Den-
noch, die Taschenlampe war meine 
treue Begleiterin. Denn des Öfteren fiel 

Kloster St. Andreas, Sarnen

1
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 2
Sicht vom Kloster Mont Fébé auf Yaoundé.

der Strom aus und das Notstromag- 
gregat wurde nur zu wichtigen Zeiten 
eingeschaltet. Schwieriger war für uns 
alle das sehr schlecht funktionierende 
Internet. So war es ein Ding der Un-
möglichkeit, Mails zu empfangen oder 
zu senden. Eine heilsame Erfahrung, 
dass es auch ohne gut geht. 

Besuche

Die meiste Zeit verbrachten wir bei 
unseren Mitschwestern im Kloster. Wir 
nutzten sie für intensive Gespräche. 
Ein Besuch beim Ortsbischof gehört 
jeweils zum Pflichtprogramm. Zum ers- 
ten Mal war es für mich keine Pflicht, 

sondern ein Bedürfnis, da ich den 
jetzigen Bischof Paul Lontsie-Keuné 
bereits sehr lange kenne. 

Ein weiterer Besuch führte uns 
nach einer dreistündigen Autofahrt 
zum Trappistenkloster Notre-Dame de 
Koutaba. Einer seiner Arbeitsbereiche 
ist der Anbau von Kaffee. Bruder 
Jean-Paul II. erklärte uns den Pro- 
zess, bis es zum Kaffee kommt, den 
wir konsumieren. Ich staunte über die 
vielen Arbeitsschritte, und zum ersten 
Mal in meinem Leben sah ich eine 
Kaffeepflanze und erfuhr, dass diese 
direkte Sonneneinstrahlung nicht liebt 
und deshalb die Mönche Bäume zum 
Schattenspenden pflanzten. Imponiert 

3 
Schreinerei auf dem 

Mont Fébé.

4 
Abschlussarbeiten  
der Lehrlinge der 

Schreinerei auf dem 
Mont Fébé.

2

3

4



69
111. Jahrgang – 2025 – Heft 1

68

 5
Gemeinschaftsfoto in Babété.

 6
Umgebung des Klosters in Babété.

Bilder: Sr. Rut-Maria Buschor

Kloster St. Andreas, Sarnen

5

6

hat uns die Maschine aus Deutschland 
zum Schälen der Kaffeebohnen. Ihr  
Alter ist mit 104 Jahren beinahe bib-
lisch – und sie läuft immer noch tadel-
los. Bei uns würde sie wohl angesichts 
der Vorschriften für die Arbeitssicher-
heit aus dem Verkehr genommen.

Die langen Fahrten sind für mich 
jeweils «Fernsehen live». Einerseits ist 
die Landschaft, durch die wir fahren, 
faszinierend. Babété liegt auf 1400 
Meter über Meer; die hügelige Land-
schaft zieht mich jedes Mal in ihren 
Bann. Andererseits finde ich es sehr 
unterhaltsam, zu sehen, wie die Men-
schen sich fortbewegen und wie ihre 
Fahrzeuge beladen werden. 

Abschied

Die Zeit in Babété ging schnell 
vorüber. Wir konnten es kaum glau-
ben. Gute Gespräche, viele Eindrücke 
und ein Staunen über den Einsatz der 
Schwestern bleiben mir in guter Erin- 
nerung. Am letzten Abend vor der 
Rückfahrt nach Yaoundé bereiteten 
wir drei Besucherinnen ein Fondue zu. 
Bei meinem ersten Besuch 2015 as-
sen nur wenige Schwestern ein wenig 
Fondue. Improvisierend mit den vor 
Ort vorhandenen Küchenutensilien, 
brachten wir dennoch ein feines Fon-
due auf den Tisch und die Zahl der Es-
serinnen ist stark angestiegen!

Zurück in Yaoundé im Kloster auf 
dem Mont Fébé, nutzten wir unseren 
letzten Tag in Kamerun zu einem Be-
such im kleinen Museum des Klosters 

sowie in der Schreinerei, die Père Elie 
seit seiner Rückkehr aus der Schweiz 
leitet. Seine Energie und sein Elan be- 
eindruckten mich sehr. Es wurde fleis-
sig gearbeitet an den inzwischen alten 
Maschinen, und zu unserer Freude ent- 
deckten wir unter den Auszubildenen 
auch eine Frau, die das Schreiner-
handwerk erlernen will. Die ins Alter 
gekommene Lüftung liess sich nur 
provisorisch reparieren, was ich sehr 
schnell beim Atmen spürte. So war 
ich froh, dass wir diesen Bereich ver-
liessen und uns Père Elie den Ausstel-
lungsraum mit den Abschlussarbeiten 
der Lehrlinge zeigte. Die Materialkos-
ten müssen von den Auszubildenen 
beziehungsweise deren Familien ge- 
deckt werden, was für einige ein 
grosses finanzielles Problem ist. 

Viel Dankbarkeit bleibt zurück. 
Zwei Wochen bei schönem, für uns 
sommerlichem Wetter gingen zu Ende 
und wir fühlten uns geschützt und von 
Gott gesegnet. Mit Verspätung trafen 
wir in Zürich ein, worauf unser Chauf-
feur verschmitzt meinte: «Zum Glück 
hattet ihr Verspätung, so bin ich pünkt- 
lich da, um euch abzuholen.» Ich bin 
gespannt, wann ich das nächste Mal 
reisen werde. Vermutlich bereits in 
diesem Jahr. Damit würde ich den 
Wunsch der Schwestern erfüllen, dass 
der nächste Besuch nicht erst in fünf 
Jahren stattfindet.

Sr. Rut-Maria Buschor
Äbtissin Kloster St. Andreas, Sarnen
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Den Weg allein  
weitergehen

Ihre letzte öffentliche Ausstellung 
erlebte Schwester M. Chantal Hug 
(1937– 2025) im Frühjahr 2022 im Kul- 
turraum Kägiswil. Gemeinsam mit dem 
im Kloster Engelberg lebenden Pa- 
ter und Künstler Eugen Bollin (*1939) 
zeigte sie dort ihre Werke. Die Arbei- 
ten von Schwester M. Chantal Hug 
wie auch jene von Pater Eugen Bollin 
legten Zeugnis von der Umsetzung ih- 
res künstlerischen Schaffens in der  
heutigen Zeit ab. Schön zu sehen war, 
dass beide Kunstschaffenden auf ihre 
ganz eigene Weise den Weg in die 
zeitgenössische Kunst gesucht und 
auch gefunden haben.

Lehre bei Bruder Franz  
Xaver Ruckstuhl

Hauptberuflich war Schwester M.  
Chantal Hug als Lehrerin im Internat 
des Benediktinerinnenklosters Melch- 
tal tätig. Ihre künstlerische Laufbahn 

nahm so richtig Fahrt auf, als sie Mit- 
te der 1970er-Jahre beim Engelber- 
ger Benediktiner-Bruder Franz Xaver  
Ruckstuhl (1911–1979) in die Lehre  
gehen durfte. In ihrem selber verfass- 
ten Lebenslauf hält die am 8. Februar 
2025 verstorbene Künstlerin fest: 
«Bahnbrechend war dann, dass ich 
bei Bruder Franz Xaver Ruckstuhl in 
Engelberg Bildhauer-Schülerin sein 
durfte. Da meldete sich immer deut- 
licher meine zweite ‹Leidenschaft› ne- 
ben dem Schulegeben: das Kunst- 
schaffen. Bruder Franz Xaver hat mich 
dann mit der ersten Ausstellung in 
Engelberg 1975 in die Öffentlichkeit 
gedrängt. Als er 1979 starb, war es 
bereits zu spät für einen Rückzieher: 
Ich musste geradestehen und meinen 
Weg allein weitergehen.» Schwester 
M. Chantal Hug fühlte sich bereit, 
diesen Weg zu gehen, auch wenn sie 
später festhielt: «Es war kein leichter 
Weg, aber einer, der eine grosse Er- 
füllung brachte.» Nicht alle hätten sie 

Im benediktinischen Zentrum in Sarnen ist nach kurzer Krank-
heit Schwester M. Chantal Hug gestorben. Die Benediktinerin 
war eine über die Innerschweiz hinaus bekannte Kunstschaf-
fende. Ihr Handwerk erlernte sie vorwiegend bei Bruder Xaver 
Ruckstuhl im Kloster Engelberg.

Zum Gedenken

 1
Die Skulptur «Hochzeit zu Kana» von Schwester  
M. Chantal Hug steht am Eingang zum Benediktinischen 
Zentrum in Sarnen. Bild Äbtissin Rut-Maria Buschor

1
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verstanden, und sie sei sich der Tatsa- 
che bewusst gewesen, «dass längst 
nicht alle meine Bilder und Skulptu- 
ren geschätzt haben». Sie habe ge- 
macht, was sie machen konnte. Die 
Themen ihres Malens ergaben sich 
aus dem, was sie als Klosterfrau er-
lebte: als Gott Suchende, als Mensch, 
der Gottes Nähe, aber auch Gottes 
Ferne, erfuhr. In immer wieder neuen 
Variationen schlug sich ihr Staunen 
über das Leben, die Natur und den 
Schöpfer in Bildern nieder. Und immer 
wieder beschäftigten die Benediktine- 
rin die Mysterien Tod und Auferste-
hung: «Mein Kunstschaffen wurde für 
mich zur grossen Schule, in der ich 
lernte, die Angst vor dem Sterben 
weitgehend zu überwinden und zur 
Vergänglichkeit alles Geschaffenen ja 
zu sagen.»

Als sich die Benediktinerinnen von 
ihrem Kloster im Bergdorf Melchthal 
verabschieden mussten, um im Klos- 

ter St. Andreas in Sarnen ein neues 
Zuhause zu beziehen, schätzte sich 
Schwester M. Chantal Hug glück- 
lich darüber, dass sie die noch vor- 
handenen Werke nach Sarnen mitneh- 
men konnte. Bei Bruder Franz Xaver 
Ruckstuhl hatte sie das Handwerk  
der Bildhauerei erlernt, ihre Liebe 
galt aber ganz klar dem Aquarell. Mit  
dieser Maltechnik entstanden im Lau- 
fe der Jahre über 1500 Werke. «Bis-
weilen war das Malen für mich eine 
mir eigene Art von Beten», gestand 
die Künstlerin und Trägerin des von 
der Gemeinde Kerns verliehenen «Ka- 
briizi-Preises» in einem im Jahre 2017 
im «St. Galler Tagblatt» erschienenen 
Interview. Nach kurzer Krankheit hat 
sich nun der Lebenskreis von Schwes- 
ter M. Chantal Hug geschlossen.

Beat Christen

 2
Schwester M. Chantal  
Hug und ihr grosser För-
derer und Lehrer Bruder 
Franz Xaver Ruckstuhl. 
Bild: Romano Cuonz

Agenda

Juni 2025

SO  08
Klosterkirche
09.30 Uhr 
Firmung
Pontifikalmesse

Pfingsten Spendung der Firmung 
durch Abt Christian
«Gefirmte singen für 
Firmlinge»

MO   09

Klosterkirche
09.30 Uhr hl. Messe 
von Konvent und 
Pfarrei 

Pfingstmontag

FR   13 Klosterkirche
16.45 Uhr

Maturafeier Maturaklasse 2025  
der Stiftsschule

SO  15
Klosterkirche
10.15 Uhr hl. Messe 
von Konvent und 
Pfarrei

Dreifaltigkeits- 
Sonntag

Salzsegnung und  
Segnung von Weihwasser 
und Kerzen

DO   19

Kurpark Engelberg
09.30 Uhr, Pontifikal- 
messe, anschlies-
send Prozession

Bei schlechter  
Witterung in der 
Klosterkirche

Fronleichnam
Hochfest des Leibes 
und Blutes Christi

Musikgesellschaft  
Engelberg  
Stiftschor

SA   21 Klosterkirche
17.00 Uhr

Fam.-Gottesdienst Feriensegen

FR   27
Klosterkirche
ab 8.00 Uhr
div. Gottesdienste
KG, Primar und IOS

Schuljahres- 
abschluss 

Weitere Informationen 
über das Pfarrblatt oder 
www.kloster-engelberg.ch

Veranstaltungs- 
kalender
01. Juni 2025 bis 31. Oktober 2025

2
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FR   27
Klosterkirche
10.30 Uhr

Schuljahr- 
Schlussgottesdienst 
der Stiftsschule

Ruth Mory

Juli 2025

DO  03 Klosterpforte 
15.30 Uhr

Familienführung Online-Buchung über 
www.engelberg.ch/kloster

SA   05

Knechtenstube
18.30 Uhr
Vernissage

Fondo Oro  
(Goldgrund)
5.7.–16.8.

Gregorio Piccoli zeigt 
seine Kunstwerke.  
Freie Besichtigung  
Mo – Fr 10.00 –12.00 Uhr, 
14.00 –17.30 Uhr. Sa 
10.00 –12.00 Uhr, 14.00 – 
16.00 Uhr, Eintritt frei

MI   09
Klosterkirche
18.30 Uhr

Orgelsommer Orgel und Alphorn mit 
Matthias Kofmehl (Winter-
thur) und Jan Sprta (Stans)

DO   10 Klosterpforte 
15.30 Uhr

Familienführung Online-Buchung über 
www.engelberg.ch/kloster

FR   11
Treffpunkt vor  
der Klosterpforte
15.30 Uhr

Führung durch  
die Klostergärten

Online-Buchung über 
www.engelberg.ch/kloster

MI   16
Klosterkirche
18.30 Uhr

Orgelsommer Orgeln mit Aude Heurte- 
matte und Christophe 
Mantoux aus Paris

DO   17 Klosterpforte 
15.30 Uhr

Familienführung Online-Buchung über 
www.engelberg.ch/kloster

MI   23 Klosterkirche
18.30 Uhr

Orgelsommer Orgel mit Josef Kratochvil 
(Tschechien)

DO   24 Klosterpforte 
15.30 Uhr

Familienführung Online-Buchung über 
www.engelberg.ch/kloster

FR   25 
Treffpunkt vor  
der Klosterpforte
15.30 Uhr

Führung durch  
die Klostergärten

Online-Buchung über 
www.engelberg.ch/kloster

MI   30 Klosterkirche
18.30 Uhr

Orgelsommer Orgel mit Stephane  
Mottoul (Luzern)

August 2025

FR   01
Klosterkirche 
07.30 Uhr  
Konventmesse

Nationalfeiertag 

20.00 Uhr  
Ökumenischer  
Festgottesdienst

Jodlerklub Engelberg, 
Alphorngruppe  
Echo vom Spannort  
und Orgelmusik

DO   07 Klosterpforte 
15.30 Uhr

Familienführung Online-Buchung über 
www.engelberg.ch/kloster

FR   08
Treffpunkt vor  
der Klosterpforte
15.30 Uhr

Führung durch  
die Klostergärten

Online-Buchung über 
www.engelberg.ch/kloster

MO   11
Klosterkirche
10.45 Uhr

Eröffnungsgottes- 
dienst des Schul-
jahres der Stiftsschule

Ruth Mory und  
Armin Wyrsch

FR   15
Klosterkirche
10.15 Uhr  
Pontifikalmesse

Mariä Himmelfahrt
Patrozinium

Projektchor mit Orchester 
Blumen- und  
Kräutersegnung 

20.00 Uhr  
Engelberger  
Marienfeier

Trübseekapelle
10.00 Uhr  
Jodlermesse

Mariä Himmelfahrt Alpina-Cheerli

SO   24
Klosterhof 
17.00 Uhr  
Säumereinzug 

Säumerfest Anschl. Apéro 

September 2025

SA   06 Klosterkirche
17.00 Uhr 

Vorabendmesse Blockflötenorchester 
Leerau

SO   21
Klosterkirche
10.15 Uhr hl. Messe 
von Konvent und 
Pfarrei

Eidgenössischer 
Dank-, Buss- und 
Bettag

Jodlerklub Engelberg
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SO   21 Erlenhaus, 10.00 Uhr  
Jodlermesse

DO   25
Klosterkirche 
10.15 Uhr Hl. Messe 
von Konvent und 
Pfarrei

Hl. Bruder Klaus

SA   27
Ganzer Tag Sternen- 
marsch, pilgernd 
Richtung Ingenbohl

Bistumsjahr –  
Generalvikariat  
Urschweiz

Oktober 2025

DO   02 Erlenhaus
16.30 Uhr

Ökumenische  
Erntedankfeier

Für alle Generationen

SA   05
Klosterkirche
09.30 Uhr  
Jodlermesse

Älplerchilbi Jodlergruppe Titlis
Mit Chinderchilä

SO   19
Klosterkirche
10.15 Uhr hl. Messe 
von Konvent und 
Pfarrei, Jodlermesse

Weltmissionssonntag Obwaldner Taljodler

Titlisgrüsse  
 unterstützen
Unterstützen Sie 
die Herausgabe 
der Titlisgrüsse. 
Für jede Spende 
sagen wir ganz 
herzlich Danke.


